
Morgen — Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

Wettbewerb, 
auf Qualität
gerichtet

Zu Beginn des zehnten Plan- 
Jahrfünfts wandle sich das Kollek­
tiv unseres Baumwollkombinats an 
alle Kollektive der Republik mit 
dem Aufrul. den Wettbewerb 41m 
effektive und qualitative Arbeit zu 
entfalten.

Wie stellen sich die Textilar­
beiter der .Metropole Kasachstans 
ihr Kombinat in der Zukunft vor?

Es soll unserer Meinung nach 
ein Betrieb hoher Arbeitsqualitat 
werden, schöpferischer, hochproduk­
tiver. Arbeit. Eine der wichtigsten 
Errungenschaften des Kombinats 
soll die Vergrößerung des Anteils 
der Erzeugnisse höchster Qualität 
irn gesamten Produktionsumfang 
werden. Davon ausgehend, ver­
pflichten wir uns. im zehnten 
PlanjahrfünTt für fünf unserer Er-
peugnisarbcitcn das staatliche
Qualitätszeichen zu bekommen,
jedes Jahr die Muster von nicht 
weniger als 70 Prozent der Gewebe 
zu erneuern.

Im ersten Jahr des laufenden 
Planjabrfünfls wurden über den 
Plan hinaus mehr als 19 000 000 
Meter Gewebe mit dem Gütezei­
chen erzeugt, was mehr als den 
fünften Teil des Gesamtausstoßcs 
ausmachte. Vergrößert wurde auch 
die Produktion von Stoffen mit ver­
besserter Ausstattung. Die Erzeug­
nisse erster Sorte machten fast 
89 Prozent aus. d. h. etwa soviel 
wie für das Ende des Planiahr- 
lünfts vorgemerkt ist. Allem durch, 
die Sortenverbesserung der Erzeug­
nisse konnten seit Beginn des 
Planjahrfünfts mehr als 150 000 
Rubel Reingewinn erzielt werden.

Unser Kollektiv errang einen 
Doppclsieg im sozialistischen 
Unionswettbewerb unter den Be­
trieben der Leichtindustrie des 
Landes. Es wurde für die Erzie­
lung der höchsten Resultate im 
sozialistischen Republikwettbewerb 
um die Hebung der Produktions- 
effeklivilät und Arbeitsqualität 
mit der Roten Wanderfahne des 
Ministeriums für Leichtindustrie der 
UdSSR und des ZK der Branche- 
«wwerkschaftcn bedacht. Für die 
vorfristige Erfüllung des Volks- 
wirlschaftsplans für 1976 bekamen 
unsere Textilarbeiter die Rote Wan­
derfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrates der Kas. SSR. des Ge­
werkschaftsrates und des ZK des 
Komsomol der Kasachischen SSR.

Nach den Ergebnissen des ersten 
Quartals dieses Jahres wurde den 
Textilarbeitern die Rote Wanderfah­
ne des Ministeriums für Leichtin­
dustrie der Kasachischen SSR 
und des ZK der Gewerkschaften der 
Branche cingehändigt.

Eine der Besonderheiten der Ar­
beit im zehnten Planjahrfünft ist 
die komplexe I.ösung des Problems 
der Qualität. Das hat seinen Aus­
druck in einem speziellen Plan ge­
funden. der für fünf Jahre berech­
net ist und vorsieht, in dieser 
Zeitspanne einen ökonomischen 
Effekt von 3 100 000 Rubel zu er­
zielen.

Aktiv Ist Im sozialistischen Unionswettbewerb das Kollektiv der Fa­
brik für Obcrtrikotagcn In Aktjubinsk. Nachdem cs seine Möglichkeiten 
erwogen hatte, wurde beschlossen, höhere Verpflichtungen zu übernehmen 
und den Jahrcsplan In der Realisierung der Warenproduktion zum 27. De­
zember d. J. zu erfüllen, über den Plan hinaus Erzeugnisse für 100 000 
Rubel zu liefern.

Fleißig arbeitet an der JIrlüllung ihrer hohen Verpflichtungen die Bri­
gade Tatjana Krasnewitscii. Im Bild sehen wir das Brigadcnkollcktiv 
Fragen über Qualität erörtern.
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Dem Qualilätsniveau nach wer­
den die Wcbsloffe nach dem 40- 
Punkte-System eingeschätzt und in 
drei Kategorien cingcteilt. Dabei 
berücksichtigt die Kategorie die 
objektiven Qunlitälskcnnziffern — 
die Haltbarkeit. Güte. Dctektlosig- 
keit und Eigenschaften. die das 
äußere Aussehen der Gewebe cha­
rakterisieren. In jedem Quartal 
bestimmt eine Attcstationskommis- 
'sion das Qualilätsniveau. Die Re­
sultate der Atlestation werden 
darauf der staatlichen Attestations- 
kommission des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR unterbreitet.

Unser Kombinat erzeugt Gewebe 
nur ..klassischer“ Struktur. Deshalb 
vergrößern und erneuern wir .das 
Sortiment der Gewebe hauptsäch­
lich durch neue Arten der Aus­
stattung. .

Den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über die Entwicklung der 
Warenproduktion für den Massen­
bedarf in den Jahren 1976 1980 
und die Maßnahmen zur Verbesse­
rung ihrer Qualität verwirklichend, 
erweitern die Textilarbeiter 1977 
das Sortiment ihrer Erzeugnisse 
durch drei neue Gewebeartikcl. 
die von Spezialisten des Betriebs 
ausgearbeitet wurden. Der neue 
Webstoff .,Almaalinka" befindet
sich bereits in der Produktion und 
ist sehr gefragt. An der Reihe 
sind außerdem noch zwei Gewebe- 
artikel. die. die. Benennung 
und ..Raichan" bekommen haben.

Das Kollektiv hat beschlossen, 
1977 jeden vierten. Meter Gewebe 
in höchtcr Qüalitätskategoric zu 
erzeugen. Wie die Ergebnisse der 
ersten fünf Monate zeigen, hält das 
Kollektiv Wort. Unsere Textilar­
beiter beabsichtigen, bis zu Jahres­
ende den Ausstoß von Fertiggewc- 
ben mit dem Gütezeichen und dem- 
Index „N" bis auf 30 Prozent vom 
Gesamtumfang zu bringen.

Doch um die Produktion zu 
vergrößern und gleichzeitig das 
Sortiment und die Qualität der 
Webstoffc zu verbessern, müssen 
wir hochqualilativc Rohstoffe so­
wie Hilfs- und chemische Materiali­
en in nöligem Umfang erhallen. 
Unser Kollektiv hofft, daß unsere 
Lieferanten das beherzigen wer­
den.

Das Kollektiv des Alina- 
Ataer Baumwollkombinals steht 
vor neuen großen Aufgaben. Breit 
entfaltet ist der sozialistische 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober. Die Textilarbeiter ha­
ben sich verpflichtet, zu diesem 
denkwürdigen Datum zusätzlich 
für 1 700000 Rubel Erzeugnisse zu 
realisieren, 400000 Quadratmeter 
Webstoffc hoher Qualität zu lie­
fern.

I. STENJAKIN, 
Direktor des Alma-Atacr Baum- 
Wollkombinats „50 Jahre Okto­
berrevolution"

Die Kraft unserer Demokratie 
In jeder Zeile-Sorge um den Menschen 
Stoßarbeit zum Wohl der Heimat

Die Werktätigen der Republik diskutieren den Entwurf der Verfassung der UdSSR

Unsere wärmste Billigung
Mit großer Genugtuung hat das 

Kollektiv unserer Schicht den Ent­
wurf der Verfassung der UdSSR 
aufgenommen. Es ist unser urei­
genstes Anliegen,• an der Erörte­
rung des Entwurfs aktiv tcilzu- 
nehinen.

Auf der Arbcitswacht zu Ehren 
des 60. Jahrestags,des Großen Ok­
tober kommt das Kollektiv unserer

Ein
neues
Kapitel

Im Unterschied zur Verfas­
sung. die im Jahre 1936 angenom­
men wurde, enthält der Entwurf 
der neuen Verfassung das Kapitel 
..Soziale Entwicklung und Kultur." 
Ist es nicht kennzeichnend, daß 
unsere entwickelte, reife sozialisti­
sche Gesellschaft die Hebung der 
Kultur zum Staatsgesetz macht! 
In diesem Kapitel heißt cs. daß der 
Staat die Bedingungen schafft für 
die baxnwnische Entwicklung der 
Persönlichkeit, die Entwicklung 
der Volksbildung, des Gesundheits­
schutzes, der Wissenschaft und 
Kultur.

Ich bin stolz darauf, daß ich 
zu den Arbeitern der Kulturfront 
gehöre, daß meine und die Tätig­
keit der Mitglieder des Russischen 
Volkschores des Pawlodarer Trak­
torenwerks zur Erfüllung der ho­
hen Aufgaben beiträgt. die die 
Partei uns stellt.

In diesem Jahr wird unser Kol­
lektiv eine Gastreisc nach Sara­
tow unternehmen, um die Werktäti­
gen an der Wolga mit der Kunst 
des fernen Iftyschgebicts bekannt 
zu machen.

Solche Reisen bereichern auch 
uns: wir lernen die örtlichen Laien- 
kunstkollcktivcn kennen, tauschen 
Erfahrungen aus. schöpfen neues 
Material, das wir in unseren künf­
tigen Programmen verwerten.

Alexander SCHILLER.
Verdienter Kulturschaffender 
der Kasachischen SSR

INTERNATIONALES

New York------------------------------------

Interview
Fidel Castros

Der Verzicht der USA auf eine 
Wirtschaftsblockade Kubas sei die 
unerläßliche Bedingung für eine 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern. Das er­
klärte der Erste Sekretär des ZK 
der KP Kubas. Fidel Castro, Vor­
sitzender des Staatsrats und Mi- 
nisterrats der Republik, In einem 
Interview mit der , USA-Fernseh- 
und Rundfunkgcscllschaft ABC. 
Wie UPI meldet, sagte Custru: 
„Ich bin aufrichtig und ernsthaft an 
einer Verbesserung der Beziehun­
gen interessiert. Die Lösung dieser 
Frage hängt Jedoch vom guten 
Willen beider Seiten ab."

Fidel Castro sprach sich ent­
schieden gegen jegliche Versuche 
einer fremden Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten Kubas 
aus. Er verwies darauf, „daß die 
CIA eine subversive Tätigkeit ge­
gen Kuba betriebe. Selbst jetzt, in 

Schicht aus der Werkhalle Nr. 4 des 
Aktjubinskcr Werks für Chromver­
bindungen • sicheren Schritts vor­
wärts. Die Planauflagen in Quan­
tität und Qualität, unserer für die 
Volkswirtschaft wichtigen Erzeug­
nisse überbieten wir. liefern 100 
Prozent Erzeugnisse mit dem Gü­
tezeichen.

Wir verstehen, daß cs die wich- 

Unser Sowjetland ist 
bald 60. Die Entwick­
lung unserer Gesell­
schaft, ihr politisches 
System, die sozialisti­
sche Demokratie
körpern anschaulich

die Idcerj W. I. Lenins. Im Entwurf 
der neuen Verfassung der UdSSR 
wird in einem besonderen Abschnitt 
das allgemeine Prinzip der Gleich­
berechtigung der Sowjetbürger pro­
klamiert. Die Errungenschaften des 
Sozialismus werden mit aller 
Deutlichkeit in solch wichtigen Be­
reichen verankert wie die Gewähr­
leistung gleicher Rechte für Frau 
und Mann.

Im Artikel Nr. 35 heißt cs; „Die 
I ran in der UdSSR hat die glei­
chen Rechte wie der Mann". Man­
nigfaltig gedeihen im Sowjctland 
die Talente und Begabungen, der 
Söwjctfraucn. Das Schicksal unse­
rer Frauen ist ein anziehendes Bei­
spiel für die werktätigen Frauen 
vieler Länder und Völker der 
Welt.

Reich ist das Gebiet Kustanai. 
Sein Hauptschatz aber sind die 
werktätigen Menschen, und unter 
ihnen gibt cs nicht wenig Frauen.

Wir sind stolz darauf
Genosse L. I. Breshnew sprach 

auf dem Maiplcnum (1977) des 
ZK der KPdSU über die politischen 
Rechte und Freiheiten der Bürger 
der UdSSR. Als ich diese Zeilen 
las, empfand ich große Genugtuung 
darüber, daß diese Freiheiten den 
Sowjetmenschen garantiert sind.

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR heißt cs im Ar­
tikel 20, daß sich der Sowjetstaat 
das Ziel steckt, die reellen Mög­
lichkeiten für die Bürger zu er­
weitern, ihre Schaffenskräfte. Fä­
higkeiten und Begabung zu ent­
wickeln und anzuwenden, die Per­
sönlichkeit allseitig zu entwickeln.

Ich glaube, diese Worte berüh­
ren einen jeden Sowjetmenschen, 
denn er genießt diese Freiheiten 

diesem Moment, habe ich keine 
Beweise dafür, daß die CIA ihre 
Pläne fallengciassen hat."

Ober China sagte Castro: „Ich 
bin der Meinung, daß China ein 
Suter Verbündeter der USA in 

em Maße ist, wie die USA unser 
Gegner. China steht jetzt auf eurer 
Seite in allen grundlegenden Fra­
gen. Unsere Beziehungen zur So­
wjetunion tragen internationalisti- 
chcn Charakter, aber die Bcziehun- 
en zwischen China und den USA 

>ind reaktionär geprägt."
Fidel Castro widerlegte entschie­

den die Behauptungen der USA- 
Propaganda und hoher USA- 
Repräsentanten von der sogenann­
ten Verletzung der Menschenrechte 
in der UdSSR. Castro sagte, die 
Sowjetunion sei das freieste Land 
von allen. „Kann man sich denn 
verstellen, daß ein Volk, das nicht 
frei ist. 20 Millionen Menschenle­
ben opfern konnte, um seine Hei­
mat zu verteidigen und den Fa­
schismus zu zerschlagen?" Erst 
nach einer ähnlichen Prüfung 
würden die USA erfahren, wie cs 
dort um die Freiheit bestellt IsJ^

Es ist ein Fehler der USA. daß 
sic die Aktivitäten einiger isolier­
ter Renegaten mit der überzeugen­
den Wirklichkeit der Sowjetunion 
verwechseln.

Zu den Beziehungen zu afrikani­
schen Ländern sagte Castro, sic 
trügen im wesentlichen zivilen und 
nicht militärischen Charakter, wie 
die westliche Propaganda zu bewei­
sen suche. Kuba erweise diesen 
Ländern die erforderliche Hilfe, 
vorwiegend technische und medi­
zinische. 

tigsle und ehrenvollste Pflicht vor 
unserem Volksstaat ist. gewissen­
haft und hingebungsvoll zu ar­
beiten. um die Reichtümer unserer 
Heimat zu mehren, ihre Verteidi­
gungsmacht zu festigen.

Jakob WEISENBURGER.
.Scfilchtleiter der Werkhalle 
Nr. I Im Aktjubinsker Werk für 
Chromvcrbind ungen

Aktjubinsk 

Unverbrüchliches
Gesetz

Dem ganzen Land, ist die Depu­
tierte des Obersten < Sowjets der 
UdSSR, Delegierte des XXV. Par­
teitags der KPdSU, Heldin der so­
zialistischen Arbeit Kamschat 
Doncnbajewa bekannt. Große Ehre 
und Achtung genießen bei uns im 
Gebiet die Erste Sekretärin des 
Kiistanaicr Rnyonparteikomitccs. 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
Raissa Sidorowa. die verdiente 
Mcchanisatorln der Kasachischen 
SSR. die Trägerin vieler Rcgie- 
rungsauszcichnungen Mbria We­
ber. -

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung der LldSSR beweist noch 
einmal, daß das Recht der Frauen, 
an der gesellschaftlichen und Pro­
duktionsarbeit teilzunehmen, ein 
unverbrüchliches Gesetz des Sozia­
lismus Ist.

Johannes REISWIG

Gebiet Kustanai

in der Tat. Ich nehme nur unsere 
Familie. Dank der Fürsorge des 
Staates bekamen ich und meine 
zwei Schwestern Mittel- und Hoch­
schulbildung. Ich wurde Ingenieu­
rin im Eisenbahnverkehr. meine 
älteste Schwester ist Musiklehrerin 
und die jüngste — Ärztin, d. h. 
wir wurden nach Fähigkeiten und 
Begabung vom Staat ausgebildet 
und sind jetzt alle drei beruflich 
und nach Wunsch beschäftigt.

Dij neue Verfassung ist ein Be­
weis dafür, daß die wahren Men­
schenrechte nur In einem sozialisti­
schen Staat gewährleistet werden 
können.

Rosa ROHRICH, 
Ingenieurin 

Gebiet Taschkent

Madrid --------------------------------------

Spanien 
vor den Wahlen
. In Spanien slehen am 15. Juni 

Parlamcntswahlen bevor. Mehr als 
22 Millionen wahlberechtigte Bür­
ger werden über 350 Mandate im 
Abgeordnetenhaus und über 207 
Sitze Im Senat entscheiden

Mit den bevorstehenden Wahlen 
Seht praktisch die erste Etappe 

es Dcmokratisierungsrozcsscs im 
sozialpolitischen Leben Spaniens 
nach dem Tod ce’ Diktators Fran­
co zu Ende. In dieser Zeit wurden 
politische Häftlinge teilweise am­
nestiert, „vertikale Syndikate“ und 
die Frânco-Partci Nationale Be­
wegung aufgelöst, viele linksge­
richtete Parteien. darunter die 
Kommunistische Partei, zugelasscn 
und demokratische Gewerkschaften 
legalisiert.

Die Anhänger des alten Regimes 
versuchen jedoch weiterhin, diesen 
Demokratisierungsprozeß zu brem­
sen. Darin liegen die Ursachen für 
einen ztigcspllztcn Wahlkampf, -an 
dem mehr als 100 politische Par­
teien und 18 Koalitionen beteiligt 
sind. Um die Atmosphäre im 
Land anzuheizen, stiften ultrarech­
te Elemente Unruhen und Panik, 
überfallen Wahlkandidatcn und de-- 
molicren die Räume politischer 
Parteien. Wie Diaz-Kardiel Gon­
zalez. Mitglied des Exekutivkomi­
tees der KP Spaniens in einem 
TASS-Inlcrview erklärte. können 
die Linkskräfte, vor allem Kom­
munisten und Sozialisten, weniger 
an eine Wahlpropaganda denken, 
sondern müssen ihre Kandidaten 
und' Büros vor Übergriffen schul- 
zeit.

| Unter dem Deckmantel pseudo- 
rcvolutlonârer Parolen spielen die 
Linksextremisten eine bestimmte

I Rolle. Sic machen kein Hehl aus 
ihrer Absicht, die Walen zum 
Scheitern zu bringen.

Die fortschrittliche Öffentlich­
keit verurteilt, entschieden die 
Machenschaften sowohl der rech­
ten als auch die linken Extremi­
sten. Davon profitiere nur die Reak­
tion. da sic an einer Fortsetzung 
der Demokratisierung des politi­
schen und gesellschaftlichen Lebens 
in Spanien nicht interessiert ist.

Rom ------ ;------------------------------------

Besuch beendet
Janos Kadar. Erster Sekretär 

des ZK der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei und Mitglied 
des Präsidiums ucr UVR, hielt sich 
vom 7. bis 9. Juni zu einem offiziel­
len Besuch in Italien auf.

In einem nach dem Besuch aus- 
gegebenen gemeinsamen Kommuni­
que wird darauf hingcwicscn, daß 
beide Selten Ihre Entschlossenheit 
zum Ausdruck brachten, die Ent­
spannung zu fördern und zur 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
zwischen Ländern gleich welcher 
soziolökonomischcn Ordnung beizu­
tragen.

Große Bedeutung liessen beide 
Länder weiteren Bemühungen um 
die Abrüstung und um die Sicher­
heit sowohl in Europa als auch in 
der ganzen Welt bei. Im Kommu­
nique wird der Hoffnung auf einen 
baldigen Erfolg der sowjetisch- 
amerikanischen Verhandln n ge n 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen Ausdruck ge­
geben.

Horizonte 
der sozialen 
Entwicklung

In letzter Zeit haben sich im 
Kulturleben des Rayons Balka- 
schino eine Reihe wichtiger Ereig­
nisse vollzogen. Eines davon ist 
die Anteilnahme des Laienkunstkol- 
lektivs an der Gcbictsschau. Hier 
belegte cs den ehrenvollen dritten 
Platz.

In jeder Wirtschaft, in jedem 
Dorf unseres Rayons beteiligen sich 
die Werktätigen aktiv an der Laien­
kunst und entwickeln somit ihre 
Fähigkeiten, leisten einen wich­
tigen Beitrag zur Hebung des 
kulturellen Niveaus unserer Werk­
tätigen. Gegenwärtig gibt es in al­
len unseren Ortschaften moderne 
Klubs. Kulturhäuser. Bibliotheken.

In diesen alltäglichen Tatsachen 
spiegelt sich das hohe Entwick­
lungsniveau unserer Kultur ab.

Gegenwärtig haben die Mitar­
beiter der Kuiturfront eine umfas­
sende Besprechung des Entwurfs 
der Verfassung der UdSSR entfal­
tet. Es werden Veranstaltungen 
zur Propagierung der Materialien 
des Maiplenums (1977) des ZK der 
KPdSU geplant und verwirklicht. 
Sonderstänoc eingerichtet. In den 
Waldrevieren werden Gespräche or­
ganisiert über die neuen Horizonte 
der sozialen Entwicklung unseres 
Landes, seines Gedeihens in allen 
Sphären des gcscllschaltlichen Le­
bens.

Reinhold WAGNER 
Abteilungsleiter für Kultur des 
Vollzugskomitees Batkaschino, 

Gebiet Zelinograd.

Ansporn zu 
schöpferischen 
Taten

Im Entwurf der Verfassung 
erweckte das Kapitel „Soziale 
Entwicklung und Kultur" meine 
besondere Aufmerksamkeit. Die 
sowjetischen Künstler wissen 
ausgezeichnet, wie groß die Sorge 
unserer Leninschen Partei um die 
Entwicklung der Kunst, in welch 
hohen Ehren unsere schöpferische 
Intelligenz steht

Das laufende Jahr, der 60. 
Jahrestag des Großèn Oktober ist 
für mich doppelt bedeutungsvoll: 
im Zusammenhang mit meinem 50. 
Geburtstag wurde in Karaganda 
unlängst meine Personalausstel­
lung eröffnet, eine Art Rechen­
schaftslegung über den von mir 
zurückgclcgten schöpferischen 
Weg.
Ich sehe es als ein Glück an. daß es 
mir gelungen Ist. das Lenin-Denk- 
mal zu schaffen, das im Zentrum 
Karagandas steht. Es ist mein bedeu­
tendstes Werk. Gegenwärtig arbei­
te ich an einer Reihe Skulpturpor­
träts von Helden des 10. Planjahr­
fünfts.

Juri HUMMEL, 
Bildhauer

„Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

Im sozialistischen Wettbewerb 
Ehren des 60. Jahrestags des 

Großen Oktober erdeten die 
Viehzüchter des Urizki-Sowchos, 
Gebiet Pawlodar, nennenswerte 
Erfolge.

Sie wurden vorfrislig und als erste im 
Rayon mit dem Halbjahresplan im Ver­
kauf von Milch an den Staat fertig. Die 
Farmarbeifer haben ihre Möglichkeiten 
erwogen und beschlossen, über das Er­
reichte hinaus 2 600 Zentner Milch zu 
verkaufen. Unter den Schrittmachern
des Wettbewerbs wird der Name der 
Melkerin Mari» Görlitz am häufigsten 
genannt. Ihr eifern auch ihre Kollegin­
nen Margarita Ratzlaw, Kathrin und 
Helene Schmidt, Fried» Knack, Klaw- 
dia Jaschina u. a. nach.

Einen guten Ruf führt in der 
Bergwerkverwallung Alassu, Ge­
biet Dsheskasgan, die Fahrerbe- 
Satzung aus dem Tagebau „Sa- 
padny Karashal", geleitet von 
Viktor Lopin

Seit Beginn des 10. Planjahrfünffs hat 
dieses Kollektiv Dutzende tausend 
Tonnen Bergmasse befördert und wirkt 
heute bereits für August 1977. Das Kol­
lektiv will das große Okfoberjubilâum 
mif würdigen Arbeitsgeschenken eh­
ren.

I Die Kumpel des Abschnitts
I Nr. 1 der Grube „Kirowskaja" 
I in Karaganda rapportierten über 

die vorfrisfigie Erfüllung des 
Halbjahresprogramms in der

• Kohleförderung.

Seif Jahresbeginn haben sie 188 000 
Tonnen wertvollen Brennstoffes zutage 
gebracht, davon 37 000 Tonnen über­
planmäßig. Dieses Kollektiv wird von 
dem erfahrenen Kumpel P. Wassiljew 
geleitet und überbietet fortwährend 
seine Planaufgaben.

In der Leninogorskcr Aufbe- 
reilungsfabrik, Gebiet Osfkasach- 
stan, ist die crsle Folge des au­
tomatisierten Systems der Pro- 
duklionsslouerung ihrer Bestim­
mung übergeben worden.

Viele zeitraubende Prozesse wurden 
seither auf die Schultern der „klugen" 
Maschinen abqeschoben. Viel Lob 
kommt in der Einführung des Systems 
dem Leiter des Röntgenlabors S. Tschul­
kow und dem Leiter des Sektors für 
Elektrotechnik A. Braun zu. Der ökono­
mische Effekt der ersten Folge des au­
tomatisierten Systems beträgt 395 000 
Rubel pro Jahr.

Im Sowchos „Solotaja Niva"., 
Gebiet Koklschefaw, hat man mit 
der Schafschur begonnen.

Den Viehzüchtern steht bevor, in 
kurzer Frist 25 000 Schate zu scheren. 
Hohe Kennziffern weisen bei dieser 
Arbeit Jusup Chassajew, Soja Smirno­
wa. Nadeshda Kisseljowa und andere 
auf.

Die Tierzüchter des Sowchos 
„Zeitung .Prawda'" haben er­
folgreich die Jahresaufiagen in 
der Erhaltung das Rindernach­
wuchses erfüllt.

Von je 100 Kühen erhielt man 86 
Kälber, was mehr ausmachl, als in den 
Verpflichtungen für dieses Jahr steht. 
Der Tierwärter Sapasch Kashgalijew er­
zielte 99 Kälber je 100 Kühe.

Erfüllt sind auch die Jahrespläne im 
Verkauf von Fleisch und Wolle an den 
Staat. An die Annahmestellen wurden 
cirka 10 000 Zentner hochwertigen 
Rindfleischs geliefert. Jeder Junqbulle 
wurde mit einem Lebendgewicht von 
480 Kilo angenommen — fas! um einen 
Zentner mehr als laut Plan.

Eine Million Kücken — fast 
zweimal mehr als zur selben Zeil 
des Vorjahres — haben die Be- 

' triebe der Gebielsverwallunq für 
Geflügelzucht an die Bevölke­
rung des Gebiets Tschimkent ab- 
gesefzf.

In der Tschimkenlcr Fabrik werden 
die Legehennen jetzt nicht mehr in 
Käfigen, sondern auf Dielen gehalten, 
was eine Verdoppelung der Zahl der 
Legehennen ermöglichte. Eine ähnliche 
Neuerung wird auch In der Geflügel­
fabrik Bugun unternommen.

Ottawa --------------------------------------

Nuklears 
Vorbereitungen 
der NATO

In der kanadischen Hauptstadt 
finden gegenwärtig Sitzungen der 
nuklearen Planungsgruppe der 
NATO statt. An der zweitägigen 
Beratung nehmen die Verteidi­
gungsminister der USA, der BRD. 
Großbritanniens. Kanadas. Grie­
chenlands, Italiens, der Niederlan­
de und Norwegens teil.

Wie die Presse meldet, steht der 
amerikanische Vorschlag über die 
Ausstattung der NATO mit Flü­
gelraketen im Vordergrund der 
Gespräche. Diskutiert wird ein Ge­
heimbericht der USA über die „Vor­
teile" der Flügelrakete im Vergleich 
zu anderen Waffen mit gleicher 
Reichweite. Der Bericht enthält 
konkercte Ziele auf dem Terri­
torium des „Gegners“, gegen die 
diese Raketen eingesetzt werden 
können.

Presseberichten zufolge nahmen 
die Verteidigungsminister den 
USA-Vorschlag mit Beifall auf. 
NATO-Experten sollen sich mit 
dem Vorschlag eingehender befas­
sen und zur NATOJiatstugung im 
Oktober endgültige Schlußfolge­
rungen unterbreiten.

Der Vorschlag der USA. die 
NATO-Truppcn mit Flügelraketen 
auszustatten, ist ein ernsthafter 
Schritt zur verstärkten Aufrüstung, 
der das Problem der Eindämmung 
des Wettrüstens sowie die Wiener 
Verhandlungen über die gegensei­
tige Reduzierung von Streitkräften 
und Rüstungen in Mitteleuropa 
kompliziert.
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Den WaMen zu den örtlichen Sowjets entgegen Im Lichte des Großen Oktober

Die Macht des Volkes
Die gegenwärtige Wahlkampagne 

verläuft in der Atmosphäre eines 
großen politischen Aufschwungs 
und Aufstiegs der Arbeitsaktivität 
der Massen, den die Vorbereitung 
auf den 60. Jahrestag des Großen 
Oktober nuslöste. Der sowjetische 
sozialistische Staat ist eine Organi­
sation der Volksmassen selbst, die 
zum Unterschied von einem be­
liebigen Ausbeuterstaat die -Lei­
tung zum Anliegen der Werk­
tätigen macht. Der vollständig­
ste Ausdruck des konsequen­
ten Demokratismus in der staat­
lichen Organisierung der Ge­
sellschaft in der UdSSR ist die Tat­
sache, daß die ständige und einzi­
ge Grundlage des Staates seine ge­
wählten Organe der Volksvertre­
tung — die Sowjets der Werktäti­
gendeputierten — bilden. Laut der 
Verfassung der UdSSR sind die So­
wjets die politische Grundlage der 
UdSSR, die Verkörperung der 
Macht der Werktätigen in Stadt 
und Land.

W. I. Lenin charakterisierte die 
Sowjets als neuen, als höchsten Typ 
der Demokratie. Er schrieb: „Das 
ist eine Macht, die allen offcnstcht, 
die alles vor den Augen der Masse 
macht die der Masse zugänglich 
ist. die unmittelbar von der Masse 
ausgeht, ein direktes und unmittel­
bares Organ der Volksmasse und. 
ihres Willens." (Ges. W. Bd. 41. 
S.381.russ.). In der ständigen Festi­
gung der Sowjets sah W. I. Lenin 
jene wichtige und notwendige Vor­
aussetzung, die eine zuverlässige 
Verteidigung der Interessen der 
Werktätigen, eine Umwandlung des 
gesellschaftlichen Lebens auf so­
zialistischer Grundlage gewährlei­
stet.

In unserem Land entstand und 
behauptete sich die Demokratie des 
entwickelten Sozialismus — die den 
Interessen der Werktätigenmassen 
im Kampf für den Aufbau des Kom­
munismus dient.

„Sozialismus und Demokratie sind 
nicht voneinander zu trennen. Als 
Erbauer des Kommunismus werden 
wir immer weiter die Demokratie 
entfalten. Die Rede ist selbstver­
ständlich von sozialistischer Demo­
kratie, das heißt einer solchen De­
mokratie, die sowohl die politische 
als auch die soziale und wirtschaft­
liche Sphäre erfaßt, von einer sol­
chen Demokratie, die vor allem die 
soziale Gerechtigkeit und soziale 
Gleichheit sichert", sagte Genosse 
L. I. Breshnew in seiner Rede auf 
dem XVI. Kongreß der Gewerk­

Kandidat der Abaier 
Kraftwagenfahrer

In der jungen Kumpel­
stadt Abai, unweit von 
Karaganda, wird viel 
Egebaut, sind viele Frach- 
en zu fahren. Hier ist 

ter Tschurubei-Nurinsker 
Kraftwagenpark zu Hau­
se. Dieser Verkehrsbetrieb 
gehört mit 4 ähnlichen 
Kraftwagenunterneh men 
zum Karagandaer Kraft­
wagenverkehrstrust der 
Verwaltung „Glawzentro- 
stroi“ des Ministeriums 
für Bauwesen der Kasa­
chischen SSR.

Das Kollektiv dieses 
Kraftwagenparks hat Wi- 
kenti Herr als Deputier­
tenkandidaten des Abaier 
Stadtsowjets nominiert. 
Vor kurzem wurde Herr 
zum Direktor des Tschu­
rubei-Nurinsker Kraft- 
Wagenparks ernannt. Man 
kennt ihn in der Stadt 
aber mehr als Chefinge­
nieur dieses Betriebs. 
Diesen Posten begleitete 
er seit 1972, und obzwar 
das Durchschnittsalter

Wieder 
nominiert

Galina Kunau wurde in der Fa­
milie eines angestammten Mecha­
nisators im Dorf Bugrowoje, Ray­
on Sokolowka, geboren.

Die Liebe zur Arbeit erbte sie von 
ihrem Vater Jakob, Bestmechanisa­
tor des Sowchos „Nowogeorgijew- 
ski”. Sie interessierte sich beson­
ders für die Milchproduktion.

Nach der Mittelschule ging sie in 
die Molkerei arbeiten. Nach einem 
sechsmonatllchen Lehrgang In Al­
ma-Ata wurde sie Laborantin in die­
sem Betrieb. Sie ist Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees. leistet eine 
mannigfaltige gesellschaftliche Ar­
beit.

Vor zwei Jahren wurde sie in den 
Rayonsowjet der Werktätigendepu­
tierten gewählt. Sie war die aller- 
asle Deputierte des Rayonso-

s. Sie war stolz auf dieses hohe 
Vertrauen und erfüllte gewissen­
haft die Aufträge Ihrer Wähler.

Auch fn diesem Jahr wurde Gali­
na Kunau zur Deputiertenkandidatin

Vergrößerung der Fleischproduktion
Die Tierzüchter des Gebiets Ku- 

stanal — Sieger des Republikwett­
bewerbs Im ersten Quartal für die 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs von Milch und Fleisch 
an den Staat — verankern Ihre Er­
folge. Die Werktätigen des Rayons 
Kustanai haben als erste die Halb­
jahraufgabe in der Fleischbeschaf­

schaften der UdSSR.
Der Demokratismus des sowjeti­

schen Systems kommt In der Zu­
sammensetzung der Sowjets zum 
Ausdruck. Uber 67 Prozent der De­
putierten sind Arbeiter und Kol­
chosbauern. Etwa die Hälfte aller 
Deputierten sind Frauen-, ungefähr 
ein Drittel sind junge Menschen im 
Alter bis zu 30 Jahren.

Die Praxis, daß auf Versammlun- 
Ecn in Betrieben und Anstalten

eputiertenkandidalen nominiert 
werden, sowie das Recht der Ver­
sammlungen, die Frage über die 
Abberufung des Deputierten aufzu- 
rollen, entsprechen der Leninschen 
Idee der Anteilnahme der Arbeits­
kollektive an der Gestaltung der 
Organe der Volksvertretung.

Die regelmäßige Erneuerung der 
Zusammensetzung der Sowjets ge­
währleistet Millionen Werktätigen 
die Möglichkeit, sich Fertigkeiten 
in der Staatsverwaltung anzucig- 
nen. In den Jahren seit der Verab­
schiedung der gegenwärtig gültigen 
Verfassung der UdSSR haben 20 
Millionen Menschen die Praxis der 
Verwaltung in den Sowjets durch­
gemacht.

W. I. Lenin betonte die wichtig­
sten Qualitäten der Sowjets — ihre 
organische Verbundenheit mit den 
breitesten Volksmassen, ihr Vermö­
gen, gemäß dem Willen der Massen 
zu handeln. In der Verwirklichung 
dieser Leninschen Idee spielt das 
sowjetische Wahlsystem eine über­
aus wichtige Rolle. Es gewährlei­
stet eine maximale Entwicklung der 
Prinzipien des allgemeinen, gleichen 
und direkten Wahlrechts in gehei­
mer Abstimmung.

Die Leninschen Ideen über die 
Sowjets und den Gehalt ihrer Tä­
tigkeit bewahren ihre Bedeutung 
voll und ganz auch in der Gegen­
wart. Die Kommunistische Partei 
läßt sich von ihnen leiten und ent­
wickelt sie weiter unter Anpassung 
an die gegenwärtigen Bedingun­
gen. Die Partei trägt ständig Sorge 
um die Besscrgestaltung der Tätig­
keit der Sowjets und hat in den 
letzten Jahren, eine Reihe umfassen­
der, auf die Hebung der Rolle der 
Volksvertretungsmachtsorgane ge­
richteter Maßnahmen realisiert.

Die bekannten Gesetzgebungsakte 
über die Dorf-, Siediungs-, Rayon-, 
Stadtbezirks- und Stadtsowjets wa­
ren auf die Hebung der Rolle der So­
wjets, auf die Erweiterung ihrer 
Vollmachten, Verstärkung ihrer ma­
teriellen und finanziellen Basis und 
Aufbesserung ihres Kaderbestands 

der Wagen 13 Jahre be­
trägt. hat er den Kraftwa­
genbestand in gutem Zu­
stand gehalten. Durch 
seinen Fleiß, seine Sorge 
um den Betrieb, um eile 
Erfüllung der Produkti­
onspläne. durch sein ho­
hes Verantwortungsge­
fühl genießt er verdiente 
Autorität im Kollektiv.

Nach Beendigung der 
Polytechnischen Hoch­
schule in Karaganda 
wirkte Herr mehrere Jah­
re in Kraftwagenbetrieben 
als Leiter von Autokolon­
nen. wo er seine in der 
Hochschule erworbenen 
theoretischen Kenntnisse 
mit Erfahrungen aus der 
Praxis vervollständigte. 
Als der junge Spezialist 
zum Direktor ernannt 
wurde, begrüßte man es 
einmütig. Hier in diesem 
ArbeiterKOll e k t i v hat 
auch W. Herr erst recht 
begriffen, was es bedeutet, 
mit den Kraftwagenfah­
rern Hand in Hand zu 
arbeiten, ein mitfühlendes

Herz für alle ihre Sor­
gen zu haben.

Die Begegnung des De­
putiertenkandidaten Herr 
mit seinen Wählern fand 
schon nach der Veröffent­
lichung des Entwurfs der 
Verfassung der UdSSR 
statt. „Dieses Dokument", 
sagte er, „hat einen 
tiefen Eindruck auf uns 
gemacht. Es verankert 
nicht nur das vom So­
wjetvolk bis jetzt Er­
reichte. es eröffnet unse­
rem Blick auch neue, noch 
eindrucksvollere Ziele der 
nahen Zukunft. Wir be­
grüßen den Verfassungs­
entwurf, heißen ihn gut. 
er spornt uns an, noch 
besser zu arbeiten."

Im ersten Quartal lau­
fenden Jahres hat das 
Kollektiv des Tschurubei- 
Nurinsker Kraftwagen­
betriebs seine Verpflich­
tungen im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 
Großen Oktober erfüllt,

des Rayonsowjets registriert. Un­
längst fand mit ihr ein Treffen im 
Kulturhaus von Bugrowoje statt. 
Uber Ihre Produktions- und gesell­
schaftliche Tätigkeit sprachen ihre 
Arbeitskollegen.

Die Meisterin der Molkerei Lydia 
Krawtschenko sagte:

„Galina Kunau Ist erst 23 Jahre 
alt, wir schätzen sie als aktive 
Komsomolzin. Ich rufe im Namen 
der Werktätigen unseres Betriebs 
alle Wähler auf, am 19. Juni für 
die Verteterin der Arbeiterklasse des 
Landes einmütig zu stimmen."

Galina Kunau antwortete darauf: 
„Ich bin stolz auf das hohe Vertrau­
en der Wähler, die für mich zum 
zweitenmal als Deputierte zum Ray­
onsowjet stimmen wollen. Ich bin 
glücklich, daß ich im Sowjetland lc- 
i wo die Jugend das Recht hat, 

an der Lösung von komplizierten 
Staatsfragen teilzunehmen, ihre 
Kenntnisse zu vervollkommnen, ihre 
Kräfte der allgemeinen Sache zu 
widmen. Ich werde mich bemühen, 
euer Vertrauen zu rechtfertigen."

Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan 

fung vorfristig erfüllt. Sie lieferten 
an die Fleischkombinate fast 6 200 
Tonnen Erzeugnisse. Das Durch­
schnittsgewicht eines Bullenkalbs 
ist 445 Kilo, fast alle Tiere sind in 
gutem Futterzustand.

Die Sowchose „Krasnopartisan- 
ski", „50. Jahrestag der UdSSR", 
der Karl-Marx-Kolcnos und andere 

abgeziclt. Diese Maßnahmen förder­
ten die wirtschaftliche und sozial- 
kulturelle Rolle der Sowjets.

Der XXV. Parteitag der KPdSU 
wies darauf hin, daß sich unser 
politisches System der Gesellschaft 
fortwährend vervollkommnet hat 
und die Zeit gekommen Ist, das 
Vollbrachte zu verallgemeinern und 
eine neue Verfassung der 
UdSSR vorzubereiten. Wie be­
kannt. ist der Verfassungsentwurf 
in unserer Presse veröffentlicht wor­
den und wird zur Zeit voiksumfas- 
send erörtert.

Gegenwärtig, da die Arbeit zur 
Hebung der Produktionseffektivität 
mit der Schaffung von großen Pro­
duktionsvereinigungen verbunden 
ist, fällt eine große Belastung In 
Gewährleistung der komplexen Ent­
wicklung der wirtschaft auf einem 
bestimmten Territorium, in Koordi­
nierung der Interessen der Mi­
nisterien und Ämter, ihrer Betriebe 
auf die Machtorgane der Gebiete 
und Regionen. Deshalb war der 
Vorschlag des XXV. Parteitags der 
K,PdSU über die Verabschiedung 
neuer Gesetze, die die Kompetenz 
der Rcgions-, Gebiets- und Stadtbc- 
zirkssowjets, bezüglich der neuen 
Bedingungen festlcgen, zeitgemäß.

Mit Herausgabe all dieser Akte 
werden sich die örtlichen Sowjets 
aller Stufen in ihrer Arbeit auf zu­
verlässige Gesetzbestimmungen 
stützen. Ihre Realisierung wird 
zweifellos die weitere Entwicklung 
der Tätigkeit aller Glieder der So­
wjets fördern und zur Hebung ihrer 
Rolle in Erfüllung der Aufgaben 
des zehnten Planjahrfünfts beitra­
gen.

Die gesamte Tätigkeit der So­
wjets wird im Kontakt mit den brei­
ten Bevölkeriingssehichten geführt. 
Eine überaus wichtige Bedeutung 
zur Festigung der Verbindungen 
der Machtorgane mit den Werktäti­
gen haben die regelmäßigen Re­
chenschaftslegungen der Deputier­
ten vor den Wählern und die Re­
chenschaftslegungen der Vollzugs- 
komitees, ihrer Abteilungen und 
Verwaltungen unmittelbar vor der 
Bevölkerung.

Von der allseitigen Aufmerksam­
keit für die Interessen und Belange 
der Werktätigen zeugt die Arbeit 
der Sowjets mit den Wähleraufträ­
gen. in denen sich die Sorge der 
Sowjetmenschen um das Gedeihen 
ihres Staats, um die Verbesserung 
der Arbeit des sowjetischen Appa­
rats, um die Lösung von Fragen des 
Wirtschafts-, und Kulturaufbaus of­

den ersten Platz un­
ter den Kraftwagenparks 
des Trusts belegt und ist 
heute bestrebt. diesen 
Platz auch im ersten 
Halbjahr zu behaupten.

Der Deputiertenkandi­
dat der Abaier Kraftwa­
genfahrer Wikenti Herr 
ist immer mitten unter 
den Arbeitern, spornt sie 
zu neuen Arbeitstaten an.

Alexander HASSELBACH

UNSER BILD: Wikenti 
Herr.

Zeichnung: W. Schwan

Kolchosbäuerin-
Abgesandte des Volkes

Lydia Reih ist In ihrem heimatli­
chen Kolchos „Trudowik" gut be­
kannt. Ihr Lebenslauf unterscheidet 
sich kaum von denen ihrer Altersge­
nossen: Schule — Produktion. Sie 
ist eine angestammte Kolchosbäue­
rin. Ihre Eltern arbeiten hier seit 
der Gründung dieses Kolchos. 
Wahrscheinlich hatte sich Lydia 
buchstäblich alles von ihren Eltern 
abgcguckt, denn nach der Mittel­
schule blieb, sie Im Kolchos. Sie 
wollte Melkerin werden. Ihr Wunsch 
Sing in Erfüllung: sie meisterte den

eruF.
Von der Schulbank an ist Lydia 

fleißig und arbeitsam. Gemeinsam 
mit den Pionieren pflegte und züch­
tete sie Seidenraupen. In den älteren 
Klassen machte sie in einer Schüler- 
Jroduktlonsbrlgade mit und erzielte 

ohe Zuckerrübenernten. Die Leite­
rin der Schülerbrigade, die Biologie­
lehrerin Polina Dcmjankowa, war 
sehr zufrieden mit L. Reih. Vieles 
lernte sie bei ihrer Lehrerin. Lydia 

organisierten eine Schnellmast der 
Jungrinder auf mechanisierten 
Plätzen. Dort werden 800—1 000 
Bullenkälber gemästet Den Bullen­
kälbern werden genügend Silofut­
ter, Heu, Konzentrate, Mikro- und 
Makrozusatzmittel verabreicht. Je­
des Tier nimmt am Tag 750—800 
Gramm und mehr zu. (KasTAG) 

fenbart. So haben die örtlichen So­
wjets der gegenwärtigen Legisla­
turperiode über 760 000 Wählerauf­
träge zur Erfüllung übernommen.

Aktiviert hat sich die Tätigkeit 
der ständigen Kommissionen, die 
sich an der Vorbehandlung und 
Vorbereitung von Fragen für deren 
Erörterung Tn den Tagungen und 
Sitzungen der VollzugsKomitees be­
teiligen; sie fördern die Erfüllung 
der angenommenen Beschlüsse, 
überwachen die ^fbeit der Abtei­
lungen, Verwaltungen, Vollzugsko­
mitees und der ihnen untergeordne­
ten Betriebe und Anstalten. Es wur­
den neue ständige Kommissionen zu 
Fragen der Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Frauen, des Schutzes 
von Mutter und Kind gebildet.

Die Sowjets als kollegiale Ver- 
trctungsorganc verwirklichen die 
Staatsgewalt aufgrund der aktiven 
Teilnahme aller Deputierten an der 
Arbeit der Sowjets. Die Deputierten 
lösen nicht nur Fragen, des sozial- 
kulturellen und Wirtschaftsaufbaus, 
sondern sie organisieren die Ver­
wirklichung der Beschlüsse der So­
wjets, beteiligen sich an der Kon­
trolle der Arbeit der Staatsorgane, 
Betriebe und Organisationen.

Das Gesetz über den Status der 
Deputierten gestattete es. deren Ak­
tivität und Initiative in den So­
wjets, in der Arbeit unter der Be­
völkerung, in Erfüllung der Wähler­
aufträge und Vorschläge der Werk­
tätigen zu heben.

W. I. Lenin verwies darauf, daß 
die Sowjets als Produkt der Selbst­
organisierung der Massen den Vor­
teil der Vertrctungsverwaltung mit 
den Vorzügen der direkten Demo­
kratie vereinigen. Er betonte auch 
die Wichtigkeit der engen Zusam­
menarbeit der Sowjets und der ge­
sellschaftlichen Organisationen der 
Werktätigen für den sozialistischen 
Aufbau unter der allgemeinen Lei­
tung der Partei der Kommunisten.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde festgestellt, daß die 
Lösung der Auflagen des zehnten 
Planjahrfünfts unzertrennlich ver­
bunden ist mit der Hebung des Ni­
veaus der Tätigkeit aller Glieder 
unseres politischen Systems — der 
Parteiorganisationen, der Sowjets, 
der Gewerkschaften, des Komsomol 
und anderer Vereinigungen der 
Werktätigen. Folglich setzt die Ent­
wicklung der Ökonomik des Landes 
eine Steigerung der Bedeutung al­
ler organisatorischen Mittel voraus, 
die die Teilnahme der Werktätigen 
an gesellschaftlichen und Staatsan­
gelegenheiten gewährleisten.

I. K. KOSHABAJEW, 
Verdienter Jurist der Kasachi­
schen SSR. Kandidat der 
Rechtswissenschaften

Zum ersten 
Mal

15 Jungen und Mädchen aus dem 
Kalinin-Kolchos. Rayon Kcllerowka, 
werden in diesem Jahr zum ersten­
mal wählen. Den jungen Wählern 
gilt die besondere Sorge der Agita­
toren und Aktivisten des Dorfso­
wjets. Für sic funktioniert ein Klub 
der jungen Wähler. Hier studieren 
sie das Wahlrecht und andere Doku­
mente. machen sich mit dem Le­
bens- und Arbeitsweg der Depu­
tiertenkandidaten zum örtlichen So­
wjet z. B der Melkerin S Belskcr. 
des Parteisekretärs R. Röder und 
anderer Vertreter des Volkes be­
kannt.

Es fanden Vorlesungen statt über 
die Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und der Sowjetregierung, 
über die Entwicklung der Ökono­
mik. Wissenschaft und Kultur in un­
serem Land.

Großes Interesse riefen bei den 
jungen Wählern die Materialien des 
Maiplenums des ZK der KPdSU und 
der Bericht des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen L. I. 
Breshnew hervor. Die Jungen und 
Mädchen wollen am 19. Juni d. J. 
einmütig für den Block der Kom­
munisten und Parteilosen stimmen.

B. GALEZ
Gebiet Koktschetaw 

beteiligte sich an Beratungen der 
Mitglieder der Schülerproduktions­
brigaden, an Ausstellungen, erhielt 
Urkunden der Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft und Prämien. In 
der Schule war sie Sekretär der 
Komsomolorganisation und Grup­
penleiterin in der Brigade...

Bereits drei Jahre arbeitet Lydia 
Reih als Melkerin im Kolchos. Auch 
hier erwarb sie in kurzer Zeit Aner­
kennung und Achtung. Sie ist un­
ter den besten Melkerinnen der 
Wirtschaft, sehr aktiv im gesell­
schaftlichen Leben. Die Kolchos­
bauern erwiesen Lydia Reih eine 
große Ehre — am Wahltag wollen 
sie alle einmütig für ihre Deputier­
tenkandidatin zum Kurdaier Rayon­
sowjet stimmen. Dieser Wählercnt- 
schluß wurde auf dem unlängst ver­
laufenen Treffen mit der Volksver­
treterin ausgesprochen.

A. BOXLER

Gebiet Dshambul

Wertvolle Metalle werden gespart
BALCHASCH. In der Elektrolyse­

abteilung des Bergbau- und Hütten­
kombinats wurde ein weiterer Ka­
nal der unproduktiven Verluste von 
wertvollen Metallen liquidiert Zum 
erstenmal fm Zweig nutzte man 
hier die Deckung der Regenerativ­
wannen — des wichtigen Ketten­
glieds im technologischen Komplex

Glückliches 
Schicksal

„Sowjetbürger verschiedener Nationalitäten und Rassen genießen 
gleiche Rechte.

Diese Rechte werden gewährleistet durch die Politik der allseitigen 
Entwicklung und gegenseitigen Annäherung aller Nationen und Völker­
schaften der UdSSR, durch die Erziehung der Bürger im Geiste des so­
wjetischen Patriotismus und des sozialistischen Internationalismus, durch 
die Möglichkeit, die Muttersprache und Sprachen der anderen Völker der 
UdSSR zu gebrauchen."

(Aus dem Entwurf der Verfassung der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken)

Die Staatsgrenze teilt das uigu­
rische Volk in zwei ungleiche Telle: 
in der UdSSR leben 173 000, im 
autonomen uigurischen Rayon 
Singkiang der VRCh — über 5 
Millionen. Diese zwei Teile eines 
Volkes sind nicht nur zahlenmäßig 
ungleich. Sie unterscheiden sich 
nach ihren historischen Schicksa­
len, nach dem Entwicklungsniveau 
der geistigen und materiellen Kul­
tur. wenn heute in der VR China 
eine gewaltmäßige Assimilation 
vor sich geht unter der berüchtig­
ten Losung „in den Adern eines je­
den Menschen muß das chinesische 
Blut dominieren", wenn die her­
vorragenden Denkmäler der uiguri­
schen Zivilisation, die eine tau­
sendjährige Geschichte haben, von 
den Hung-wai-binglern geschändet 
wurden, wenn cs unter den Sing- 
kiang-Uiguren heute keinen einzi­
gen Wissenschaftler. Schriftstel­
ler, Komponisten und Maler 
gibt, in letzter Zeit kei'n 
einziges ernstes Literatur- oder 

fV IE Organisierung der Okono- 
mik war eine der schwierig­

sten Aufgaben Rußlands nach dem 
Sieg der sozialistischen Revolution 
1917. Es handelte sich ja um eine 
grundlegende Veränderung aller 
hergebrachten wirtschaftlichen Ver­
bindungen und Beziehungen.

An die Macht gekommen, besaß 
die Arbeiterklasse aber weder 
Wirtschaftsorgane, die fähig wä­
ren, die Leitung des Wirtschafts­
lebens des Landes unverzüglich zu 
übernehmen, noch ausgebildete Ka­
der für diese Organe. Die Sowjet­
macht erließ deshalb auch nicht so­
fort ein Dekret über die Nationa­
lisierung aller privatkapitalisti­
scher Betriebe, sondern führte in 
ihnen die Arbeiterkontrolle ein.

Es war vorgesehen, daß die gan­
ze Belegschalt des jeweiligen Be­
triebs sich durch gewählte Orga­
ne an der Kontrolle beteiligte. 
Zum Bestand der Arbeiter-Kon­
trollorgane mußten auch Vertreter 
der Angestellten und des techni­
schen Personals des Betriebs ge­
hören. Die Beschlüsse der Arbeiter­
kontrolle waren verbindlich für die 
Eigentümer der Betriebe, die zu­
sammen mit den Vertretern der 
Arbeiter und der Angestellten vor 
dem Staat für strengste Ordnung, 
Disziplin und Unversehrtheit de» 
Eigentums verantwortlich waren. 
Die Arbeiterkontrolle war die erste 
und eine erfolgreiche Kraftprobe 
der Werktätigen der jungen So­
wjetrepublik in Wirtschaftsangele­
genheiten. in der Leitung der 
Industrie.

Fortgeschrittene Arbeiter konn­
ten sich, nachdem sie die Schule 
der Arbeiterkontrolle durchgemacht 
hatten, späterhin an die Spitze 

| Cer Leitung der nationalisierten 
Betriebe stellen.

Wer waren sie. diese ersten 
Kommandeure der sozialistischen 
Industrie?

...Die Revolution ’ machte Michail 
Urywajew als Verladearbclter im 
Werk für Lokomotivbau der Ak­
tiengesellschaft „Kolomna-Sormo- 
wo" mit. In der Belegschaftsver­
sammlung wurde er in den Vor­
stand des Verbandes der Metallar­
beiter gewählt. Zusammen mit den 
anderen Vorstandsmitgliedern for­
derte er die Aufstellung der Ar­
beiterkontrolle über die Produkti­
on. die Entlassungen, die Arbeits­
bedingungen, forderte die Einfüh­
rung des Achtstundentags.

Als die Eigentümer als Antwort 
auf diese Forderungen der Arbei-

Das Kollektiv der Karagandaer 
Geologischen Schürfungsexpedition 
„Karaganda-Ugleraswedka" erzielt 
von Jahr zu Jahr hohe technisch- 
ökonomische Leistungen. Im Zuge 
einer würdigen Ehrung des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober hat 
das Kollektiv der Expedition be­
schlossen, den Jahresplan Im Boh­
ren vorfristig, zum 20. Dezember, 
zu erfüllen, dabei die Arbeitspro­
duktivität um 5 Prozent gegenüber 
dem Plan zu steigern und zusätzlich 
zum Plansoll 5 000 laufende Meter 
Bohrungen niederzubringen. Die 
Bohrarbeiter erfüllen das Vorge­
merkte mit Erfolg. Seit Jahresbe­
ginn sind bereits über 3 000 Meter 
überplanmäßige Bohrungen nieder­
gebracht worden. Ein Beispiel gu­
ter. Arbeitsorganisation und ef­
fektiver Nutzung der Technik liefert 
die Brigade des Oberbohrers Wladi­
mir Sharlagasslmow, die ihre Mo­
natssolls systematisch überbietet.

IM BILD: Bohranlage im Ein­
satz Foto: KasTAG 

für hochqualitative Kupferreini­
gung. Zur „Decke" für sie wurden 
Silizium — organisches 01 und 
leichte Polypropylenlinsen. Das 
schloß vollständig das Verspritzen 
des Elektrolyts aus, der wertvolle 
Metalle enthält und verbesserte di« 
Arbeitsbedingungen der Werktäti­
gen. (KasTAG).

Kunstwerk geschaffen wurde und 
sogar die klassischen Texte der al­
ten Mukame durch Lobverse auf 
Mao ersetzt wurden, so sehen wir 
ein völlig unterschiedliches Bild in 
der UdSSR, wo nur ein kleiner 
Teil dieses alten Volkes Mittel­
asiens lebt.

Direkte Nachkommen der Teil­
nehmer des größten Aufstandes In 
der Geschichte Ostturkestans, er­
hielten die sowjetischen Uiguren 
dank dem Sieg der Sowjetmacht 
und der Leninschen Nationalitäten­
politik das. wovon sic träumten, 
wofür ihre Vorfahren in den 60er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts 
mit der Waffe in der Hand kämpf­
ten.

Die, Sowjetunion ist die Heimat 
des ersten uigurischen Balletts, der 
ersten Oper, der ersten Romane 
und Erzählungen, monographischer 
Forschungen auf dem Gebiet der 
Literatur, der Sprache, der Ge­
schichte. Aus der Mitte der sowje­
tischen Uiguren sind solche her­

Zeilen der Geschichte 

Die ersten 
Kommandeure 
der Produktion
ter drohten, das Werk stillzulcgen. 
erließ das Komitee des Metallar- 
beiterverbandes den Befehl über 
die Sicherung der Werkhallen, der 
Rohstoff- und Brennstofflager.

Die Eigentümer des Werks ver­
suchten auf jegliche Weise, den Be­
schluß des Werkkomitees zu sabo­
tieren. Am 10. Dezember 1917 be­
fahlen sie die Produktion einzu­
stellen. Doch das Werkkomitec ge­
horchte diesem Befehl nicht, viel­
mehr ordnete es an. daß die Ar­
beiter ihre Pflichten weiter versa­
hen. Und der Vorsitzende des 
Werkkomitees machte sich aui nach 
Petrograd mit einem Gesuch an 
den Rat der Volkskommissare, das 
Werk in Kolomna in Volkseigen­
tum zu überführen.

Die Regierung gab der Bitte der 
Arbeiter statt und verfügte die 
Nationalisierung des Werks. Als 
erster Direktor des Betriebs wurde 
Michail .Urywajew bestätigt.

In den Biographien vieler ande­
rer „roter Direktoren" kann man 
so manche Ähnlichkeit mit dem 
Lebenslauf Urywajews entdecken.

Der erste Proletarier-Direktor ei­
nes der größten Betriebe Moskaus, 
des „Dynamo"-Werks. Konstantin 
Uchanow, hatte seine Tätigkeit hier 
1915 als Schlosser begonnen. Der 
Weber Alexander Tschistjakow 
stand als erster an der Spitze der 
nationalisierten Moskauer „Trjoch- 
gornaja Manufaktura"...

Sie hatten cs nicht leicht, diese 
ersten „roten Direktoren”. Manch­
mal begann der gestrige Arbeiter, 
unerwartet in Führungsposition ge­
stellt nicht ohne Zagen seine 
neuen Pflichten auszuüben Das 
dauerte aber nicht lange. Die neu­
en Leiter lebten sich bald und si­
cher in die neue Lage ein. Die 
Arbeiterklasse war ja einziger und 
uneingeschränkter Eigentümer der 
nationalisierten Fabriken und Be­
triebe geworden. Menschen aus dem 
Volk hatten die klassenfrcmden Ad­
ministratoren in den Schlüssel­

ausragenden Menschen hervorge­
gangen wie der Kommissar Abdul- 
Ta Rosybakijew, der Gründer der 
uigurischen Literatur des soziali­
stischen Realismus Umar Mucham- 
madl, der erste Berufskomponist, 
Staatspreisträger. Professor Kud- 
dus Kushamjarow. der bekannte 
Dirigent, der heute am Pult des 
Bolschoilheaters steht, der Volks­
künstler Kasachstans Gasis Duga- 
schcw und viele andere. Heute er­
reicht die Gesamtauflage der uigu­
rischen Zeitungen 50 000 Exempla­
re, alljährlich werden Dutzende 
Werke der schöngeistigen Litera­
tur herapsgegeben, von denen die 
besten in die russische und andere 
Sprachen übersetzt werden, es 
funktioniert das uigurische Repu- 
blikthcatcr, im Schriftstellerverband 
Kasachstans besteht die Sektion 
der uigurischen Schriftsteller, am 
Institut für Sprachwissenschaft der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR gibt es eine 
Abteilung der Uigurenkunde und 
am I.-Altynsarin-Forschungsinsti- 
tut der Republik Jür pädagogische 
Wissenschaften einen Sektor der 
uigurischen Sprache und Literatur.

Allein diese kurze Aufzählung 
spricht vom Erblühen der Kultur 
des uigurischen Volkes in der 
UdSSR, sic zeugt von der weisen 
Nationalitätenpolitik unserer Le­
ninschen Partei, die den Weisun­
gen des größten Strategen der Re­
volution W. I. Lenin folgend, so­
fort nach dem Sieg des Großen 
Oktober an die Gründung nationa­
ler Schulen und die Beseitigung 
des Analphabetentums, die Förde­
rung der Bildung als Grundlage 
für die Entwicklung der Kultur ei­
nes beliebigen Volkes, darunter 
auch des uigurischen, ging.

(Schluß S. 4)

stellungen ersetzt und gaben nun 
ihr gesamtes praktisches Können 
und ihre Energie für die Überfüh­
rung der Wirtschaft auf sozialisti­
sche Gleise hin. Sie raubten dem 
Schlaf Stunden, der Erhohlung — 
Tage und Wochen, drangen aber 
mit eherner Beharrlichkeit in die 
Geheimnisse der Leitung ein, er­
höhten ihr eigenes Bildungsniveau. 
Dabei leisteten ihnen eine große 
Hilfe die Qualifizierungslehrgänge 
für „rote Direktoren" beim Ober­
sten Volkswirtschaftsrat.

Schon die ersten Jahre der neu­
en Wirtschaftsführung offenbarten, 
welch glückliche Möglichkeiten zur 
Mehrung der Energie des Volkes 
die Sowjetmacht eröffnet natte, 
welch hervorragende Individuali­
täten, welch glänzende Gaben 
sich in der Masse des Volkes ver­
bergen, wie vor den Augen der 
Ianzen Welt sich der neue Typ 

es Wirtschaftsleiters der soziali­
stischen Formation herausbildet

Seit jener Zeit, als sich die er­
sten sowjetischen Kommandeure 
ans Werk machten, hat sich vieles, 
sehr vieles verändert. „Noch nie"» 
sagte der Generalsekretär des ZK“ 
der KPdSU, L. I. Breshnew, im 
Rechenschaftsbericht an den XXV. 
Parteitag, „verfügte unser Land 
über ein so gewaltiges ökonomi­
sches und wissenschaftlich-techni­
sches Potential. Noch nie hatten 
wir eine solch riesige Armee hoch­
qualifizierter Kader".

Unsere heutigen Wirtschaftslei­
ter sind vor allem Menschen, die 
sich in der Produktion ausgezeich­
net zurechtfinden und die Massen 
gut organisieren können. Sie besit­
zen das Vertrauen des Staates, 
sind Alleinleiter der Betriebe, stüt­
zen sich aber stets auf die Mas­
sen, auf die Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen.

Iwan PODKOPAJEW

(APN)
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I.

Wie vlelgeilslllg eilt die Zeil voran, 
ipannl übermächtig die Tllenenichwlngen... 
Oei Menschen Kratt, 
erlöst von schwerem Bann, 
Ist nun beföhlet Wunder zu vollbrlngenl 
Die Zell eul Ihrer ungestümen Fahrt 
erinnert an ein Pferd In straffen Strängen, 
ist wie ein Schift, das seine Richtung wahrt, 
ob Wogenberge es auch wild bedrängen...

2.
Hier fauchen Winde gluferhlfit und blind, 
hier stirbt das Gras von rauhem Sand durchstochen.., 
In diesen Oden, wo kein Wasser rinnt, 
Ist eine neue Ära angebrochen.
Die Steppen lagen rings In dumpfem Schwelgen, 
jetzt dröhnt der Boden hier von kühnen Taten.
Erhitzte kupferbraune Nacken beugen 
sich mühsam über Brecheisen und Spaten. 
Vertreten Ist das Schuhwerk an den Füßen, 
doch in des Herzens Tiefen pocht es heiß, 
Wer zählt die Tonnen Schweiß, 
die salzig fließen, 
bis auf dem Bahndamm silbern blinkt das Gleist

3.
Nach kurzem Wellen Ist der Lenz vergangen, 
der rote Sfoppenmohn Ist längst verblüht. 
Wie eine lange gelbe Riesenschlange 
der Damm In leiser Biegung welferzlehf... 
Die Wcrmulkrßutor spitzen Ihre Ohren: 
Was für ein wildes Treiben spül und frühl 
Ein Schnauben, Klirren, Scheppern und Rumoran, 
so ein Gewimmel sahen sie noch nie...
Hier zogen mühselig Kamele Führten, 
nun sprudelt junges Leben wie ein Quell. 
Die Aksakale streichen steh die Birte: 
„Die Meehl der Bolschewiken ist reell. 
Wir wollen nun mit Baumwollsaat nicht geizen, 
sie mag auf unsren besten Feldern blühn.
Sibirien versorgt uns bald mit Weizen, 
damit wir .weißes Gold' in Fülle ziehn.” 
Doch mancher schlimme Widersacher grinst: 
„Die Bahn Turksib ist bloß ein Hirngespinst... 
Das Land liegt noch in Wunden und Ruinen, 
hebt sich den Nabel aus an diesen Schienen..." 
Der Mulla und der Bel sind aufgebracht, 
dar Dinge neuen Lauf sehn sie mit Schrecken: 
Nicht nur das greise Steppenland erwacht, 
der Habenichts wird sich erwachend recken.
Sie sind's gewöhnt, zu schlemmen und zu rallon, 
gebirden sich gleich tobsüchtigen Stieren: 
„Nein, Allah hat die Steppen frei erschaffen, 
er wird den Bahnbau niemals akzeptieren!" 
Und auch der dicke Nöppmann ist zur Stelle. 
Die Feinde tarnen tückisch Ihr Gesicht.
Wie dar Bazillen schleichendes Gezücht, 
so (Drehten sie 
des Tages Sonnenhelle.
Zahllose Sorgen hat die Rßfemaeht, 
Basmaischen sinnen heimlich auf Gewalt, 
sie lauem rönkevoll Im Hinterhalt — 
Gespenster, ausgespleen von der Nacht, 
Der Abschaum ist dem Untergang geweiht: 
Wer kann den Willen eines Volkes wenden? 
Auf großem Marsch befindet sieh die Zeit 
und Ihre Sache ist in sichren Hindert.

Dio Karren ächzen unter Lehm und Sand, 
sie wandern nur mit Unwillen nach oben. 
Die Muskeln aber, eifrig angespannt, 
sind wie aus Stahl, elastischem, gewoben. 
In Schultemhöhe wippen 
geleerte Schwellen, handfest angopackf. 
Voran In schnellen Schritten und Im Takt! 
Der Herzschlag hämmert an die Männerrippen. 
Die Mühe krönt der blanke Schienensfahl. 
Er lagert slth in unendlichen Zellen, 
damit dann schwere Wagen ohne Zahl 
auf weiter Wanderung vorüberellen. 
Aufrührerische Reden führt der Bei: 
Wer wagt'«, den alten Lcbenslrott zu stören!! 
Doch sein Gezeter ist wie leere Spreu:

Das Arbeltsvolk, das will davon nlchli hören!
Es MH zur bolschewistischen Partei.
Gespanne mit Kamelen und mit Pferden 
ziehn aus den Steppensiedlungen herbei — 
Die große Magistrale Ist Im Werden!

6.
Voll Bienenelfer Ist das Baurevier, 
die Schallenden sind da wie Frontsoldaten. 
Und auch Sergei, der junge Brigadier, 
steckt Im Gewühl 
mH Worten und mH Talen.
Auch seine Schaffenslust ist wie Im Sieden.
So mancher hat hier sein Talent erkannt:
Der eine lernte baumolslern und schmieden, 
der andre übt Im Mauern seine Hand.
Und nach des Tages Mühen und Beschwerden 
da büffelt man noch bis zur späten Nacht.

—---------------------——-------------------------------- Herbert

Das dünne Band der Traumgesplnsle springt, 
er hätte sonst den ganzen Bau bewältigt... 
Was für ein Lärm zu früher Morgenstunde- 
Im Hof erregte Rufe. 
Sieh mal dal 
Drei neue Fordsons auf der Ehrenrunde! 
Don Erstlingen ein schallendes Hurral 
Das Land erstarkt trotz feindlichem Gebelfer. 
Noch eine Oberraschung gibt es heute: 
Das ferne Nowgorod schickt seine Helfer, 
Verputzer, Schlosser, Zimmerleute—

7.
Im Zelt, aus grauem Segeltuch gespannt, 
liest Gerhard — wieviel mal schont — Ihre Zellen. 
Beschrieben sind die Blätter bis zum Rand... 
Nur In Gedanken kann er dort verweilen.
Es Ist nicht seine Art, verzagt zu flennen:

HENKE ----------------------------------------------------

~ ffiiE Magistrale

------------------------------------------------------------------------------Poem

Des Lesens und des Schreibens Grate werden 
wie eine Burg gestürmt in heißer Schlacht! 
Achat, dort mH dorn schwarzen Wuschelschopf 
läßt sich vom Bei 
nicht länger schinden, 
wie mancher unwissende Tropf.
Der Bursche wußte seinen Weg zu finden.
Dan Schraubenschlüssel handhabt er gewandt, 
bereif, mit Wissensdurst voranzuziehen.
Ein andrer Wind braust durch das Steppenland, 
beseelt das Volk mH seinen Melodien...
Der Steppe Söhne sind voll kühner Träume, 
erblicken schon der Zukunft Prachtgebäude. 
Die Finsternis der engen Jurtenräume 
weicht einer Wett des Schaffens und der Freudei 
Aus allen Windrichtungen sind hier Leute, 
dem Bau gehört ihr ganzes Tun und Sinnen. 
Der Blonde dort kam von den Wolgawetten, 
um hier ein neues Leben zu beginnen. 
Er hilft die Sfeppenräume überbrücken, 
doch seine Braut ruft ihn mit Ungestüm...
Umsonstl
Zuerst will er die Bahn erblickenl
Wird’s ihr zu lang, 
dann kommt sie selbst zu ihm! 
Bis spät nach Mitternacht schallt der Tumult: 
das Knarren, Rufen, Wiehern, Dröhnen. 
Die grauen Fernen mahnen zur Geduld, 
im Schlummer nur entspannen sich die Sehnen. 
Begeisterung, um Berge zu versetzen! 
Doch Ziegelsteine lür die Häuserwände 
und flinke und geübte Männerhände 
die weiß man hier nicht weniger zu schätzen. 
Noch würgt die Not das Land wie ein Vampir — 
Bulldozer! Nur die Hoffnung kann man nährens 
Die Zoll der Technik pocht schon an die Tür, 
bis dahin wird der Spaten sich bewähren...

6.
Im Schlafe sieht Sergei das Baugelände 
und einen ungeheuren Baggerhühnen. 
Er hält das Steuer fest in seinen Händen: 
Der Goliath soll ihm gehörig dienen! 
Wie flott der riesengroße Kübel schwingtl 
Ein Niesen aber weckt Ihn hinterhältig:

Des Komsomolzen Wort hält er In Ehren! 
Erst, wenn die Züge durch die Weiten rennen, 
wird er dem Mädchen restlos angehören. 
„Wir sind die Schmiede..." schallt es nebenan. 
(Die Jugend knausert nicht mit Ihrer Ruh). 
Und wer die Melodie nicht singen kann, 
der schlägt mit rauher Hand den Takt dazu. 
Ein prächtiger Begleiter Ist das Lied, 
schallt mutig jed'm Hindernis entgegen: 
Der Glaube, der im tiefsten Herzen glüht, 
macht auch den Willen zähe und verwegen. 
Hinaus zu ihnen, statt Im Zett zu kauernl 
Die Ziehharmonika fällt jauchzend ein: 
Andrjuschas Hände können nicht nur mauern. 
Wer kann bei solchen Klängen trübe sein! 
Der Bauleiter und Kommunist Iwan 
vollfOhrt im Polkareigen tolle Sp 1 ge. 
Bewältigt ist zur Zeit 
der Monafsplan, 
will hier im Tanz die Palme nun erringen—

8.
Im Halbschlaf scheint die Wüste zu verbleiben, 
solang der Sonnenball am Himmel hängt. 
Sobald er aber langsam niedorschwenkt, 
erwacht ringsum ein rätselhaftes Treiben. 
Erfrischend zieht die Nachtlufl in die Weife — 
Was regt sich drüben zwischen Dünenslufen! 
Vielleicht Schakale auf der Jagd nach Beute! 
Der Boden bebt leicht, wie von fernen Hufen... 
In Dünste drücken sich die Sterne scheu — 
Ein Grollen dröhnt aus dunklen Wolkenfatten. 
Ein wirrer Trupp von Reilarn sprengt vorbei... 
Zu dieser Zeil!
Was sind das für Gestalten!

9.
Zur Mitternachfszeit tanzt der rote Hahn 
von Dach zu Dach der Stationsgebäude. 
Ein Stachel ist dem Feind die Eisenbahn, 
an der sich alle Freundesblicke weiden. 
Am Morgen schallt es wie ein Schwur: 
Umsonst die Feinde finstre Taten brüten! 
Das schreckt uns nimmerl 
Sie drängen nur

zum eignen Untergang mit Ihrem Wüten. 
Erhabnem Ziel Ist unsre Kratt geweiht: 
Dit Traum der Menschheit 
wird zur Wirklichkeit!

10.
Der Bahndamm strebt hartnäckig nach dem Nord, 
ein Zwillingsbruder kommt von dort gezogen. 
Sibirien birgt manchen edlen Hort, 
und Weizenfelder dort in Fülle wogen.
Doch träumt es längst 
von saftigen und prallen 
Aportäpfeln, von Trauben und von Mandeln, 
von weißen weichen Baumwollballen, 
die sich zu Dutzenden Geweben wandeln. 
O nein, Sibirien Ist kein Bettellandl 
Nicht nach Almosen streckt es seine Hände: 
Der Wald steh! dort wie eine grüne Wand, 
Getreidefelder ziehen ohne Ende.
Für alles zahlt es gern 
aus reichsten Quellen: 
Mit Erz und Kohle und mit schlanken Föhren, 
mH Goldbarren, mit teuren Zobelfellen, 
mit dem gediegnen Korn der reifen Ähren. 
Nachdenklich läßt Iwan die Blicke schweifen. 
Die Ferne dehnt sich trübe und verschwommen. 
Jedoch er weiß:
Der Freudenlag wird kommen, 
da beide Strecken ineinander greifen.

II.
Wie aufgescheuchfe Wölfe fllehn geschwind 
zerissne Wolken, heftig angelrieben. 
Bis auf die Knochen dringt der kalte Wind 
und peitscht mit Graupeln 
wie aus feinen Sieben.
Die Wermutkräuler sind schon lang verblichen, 
und das Gelände rings ein harter Stein. 
Hartnäckig trotzt es nun den Spatenstichen, 
es will mit Picken abgebrochen sein. 
Die Uhr der Bahnfrasse jedoch geht richtig, 
ob auch verfrühte Winferkälte schleicht. 
Wer wird zu schwerer Stunde fahnenflüchtig! 
Ein Schwächling!
Ein verkappter Feind vielleicht!
Nicht kahl und einsam läuft der Schienenstrang: 
hat Schulen, Kindergärten, Krankenhäuser...
Der Räder Tosen Ist von neuem Klang: 
Choräle schwingen hoffnungsvoll und eisern. 
Achat hat finstres Erbe abgetan: 
Wie lausend andre liest und schreibt er nun. 
Als Weichensteller hütet er die Bahn, 
denkt nicht daran, genügsam auszuruhn. 
Schon neue steile Wege locken Ihn, 
unendlich Ist des Wissens Zauberreich. 
Und das, was fern und unerreichbar schien, 
ermutigt Ihn und spornt ihn an zugleich. 
Und Gerhards Braut hat zum Entschluß gefunden, 
ihr Schicksal mit dem Bahnbau zu verankern.
So sind die beiden unlösbar verbunden 
in Ihrem Streben, Fühlen und Gedanken. 
Sergei trägt mannhaft mannigfache Lasten, 
doch das scheint seine Stimmung nur zu heben. 
Und seine Träume lassen sieh nicht zähmen, 
wenn er versonnen eine Stunde rastet. 
Den Zukunttstag sieht er in reinsten Farben, 
die Schallenskratt der freien Menschen blüht: 
Um ihr Geschick und Los sind sie bemüht, 
für alle Zetten welchen Not und Darben.

12.
Der Bahndamm drängt naeh Norden Tag und Nacht, 
sein Zwillingsbruder kommt von dort gegangen. 
Drei Jahre schon wogt diese Arbeitsschlaehf, 
und rinnt In Strömen Schweiß von Slim und Wangen, 
Nachdenklich läßt Iwan die Blicke schweifen, 
die Fernen liegen trübe und verschneit.
Jedoch er weiß: 
der Tag Ist nicht mehr wett, 
da beide Strecken ineinander greifen.

Die Mühe jener Zett war nicht vergebens, 
sie bleibt in unsren Herzen aufbewahrt 
als Meilenstein au< großer Siegesfahrt. 
Die Bahn ist längst Bestandteil unsres Lebens.
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PEterjE^zwEjti
Erzählung aus unseren

Die Arbeit ging Tag und 
Nacht. Zum Schlafen- blieb fast 
keine Zelt Viktor, braunge­
brannt von der Sonne, oft müde 
zum Umfallen, wollte es nicht 
merken. Hauptsache, es klappte. 
So viel Freude an der Ar­
beit hatte er noch nie. 
Er erlebte hier die wunderbare 
Romantik der Arbeit, erkannte 
den Stolz der arbeitenden Men­
schen. ,

Dann hieß es einmal: eine hal­
be Stunde Ruhe, die Laienkünst- 
ler sind da. Irma war bei den 
Laienkünstlern und sang einige 
bieder Sascha und Viktor saßen 
nebeneinander. Nach Ihrem Auf­
tritt trat Irma zu Ihnen. Viktor 
senkte den Blick. Irma sprach 
ihn an: „Hier sind Sie jetzt? Und 
wie hübsch eingebrannt Das 
steht Ihnen gut. Dichten tun Sie 
nicht mehr? '

„Doch", sagte er, „wenns die 
Zelt erlaubt". Er griff in die 
Tasche und zog ein Blatt hervor. 
Ihm schien, er müsse sich Jetzt 
aus trgende'nem Grund rechtfer. 
tlgen, vor Irma rechtfertigen. 
Warum und wie war Ihm nicht 
ganz klar. Vielleicht mit den 
Versen". Da ist eine Probe. Noch 
roh aber kommt von Herzen, wie 
auch jenes Gedicht". Er reichte 
!h das Papier Sie errötete ein 
wenig So schien es Viktor.

Sie las laut, und die In der 
Nfihe Sitzenden hörten zu:

„Ich »teure hinein In das 
Weizenfeld.

und es hat keinen Anfang 
und hat kein End'.

Es wiegen 1m Takte sich 
Ähre an Ähr' 

wie Wellen auf endlos 
goidschimmerndem Meer. 
lin-1 das Herz, wfe's dir 

pochet so wunderbar.
Ist man Sßmann und
Schnitter doch selber gar.."
„Das gefällt mir", sagte Sa­

scha.
..Mir gefällt %s auch", sagte 

Irma Es hat aber ein anderes 
Thema "

(Siehe auch Nr. Nr. 76, 88. 06, 
101, 106. 113)

Tagen

Viktor hob den Kopf. Ihre 
Blicke trafen sich und er sah 
tief in diese wunderbaren Augen 
hinein, zuckte, wie bei einer 
schlechten Tat ertappt, zusam­
men. Dann bemächtigte sich sei­
ner eine Freude. Er wußte, er 
Seht nicht zugrunde an diesen 

ugen. Er wird andere finden, 
aber solche sollen es sein wie 
diese da.

Peter Bauer saß auch in der 
Nähe und fragte, wer der Junge 
sei.

„Das ist doch Viktor aus der 
Stadt", sagte Jemand.

„Viktor, entschuldige, Ich habe 
an unsere-. Laienkunst gedacht, 
als Ich dein Gedicht hörte. Wo 
hast du dein gutes Hochdeutsch 
her?" fragte Peter, sich neben 
Viktor hinsetzend.

„Meine Mutter liest viel 
deutsch und hat auch mich 
daran gewöhnt. Und an der 
Hochschule unser Müller, der 
Deutschlehrer. der ist auch 
fest und verlangt nicht nur die 
Tausende, so nennen wir die 
Übcrsetzungspfllcht. Wir haben 
eine deutsche Wandzeitung, Ich 
bin Redakteur, in dieser Zeitung 
sind auch meine ersten Reimwer­
ke erschienen — TschastuschkJ 
auf Faulpelze, Modehannese."

„Das Ist's ja gerade, was Ich 
meine — Tschastuschkl, kriti­
sche Verse, die man auch sin­
gen könnte. Da könnten wir dich 
gebrauchen", sagte Peter.

„Viktor sagte mal. er möchte 
im nächsten Jahr zu uns als Leh­
rer kommen. Er stellte aber eine 
Bedingung, daß man Ihm ein 
Mädel verschafft..." Irma stockte, 
sie hatte scherzen wollen, aber 
als sie Viktor ansah. verstand sie. 
daß man so nicht scherzen darf.

Es wurde gelacht und jemand 
fragte: „Stimmt das Viktor?"

Viktor sagte nach einigem Bc 
denken: „Wenn man mir so eine 
Blauäugige wie Irma verspricht, 
komm leb bestimmt und werde 
nicht nur dichten, auch singen 
und tanzen". Viktors Stimme 
hatte einen eigenartigen Klang, 
und eine gespannte Stille trat 
ein. Peter merkte das und sagte: 

„Das werden wir, Viktor, denn 
du arbeitest dazu noch ge­
schickt und fleißig wie man sieht. 
Da soll es uns auf eine Blauäu- 
Ë?e nicht ankommen. Wir ha-

n Madels, denen Irma kaum 
das Wasser reichen kann. Nicht 
wahr, Freunde, er soll sich nur 
eine auswählen."

„Na wie lang wollt ihr Jetzt 
noch Konzert mache?" fragte 
der Brigadier, „Ich denk, s 
langt"

12.
Es war noch früh und Partei­

sekretär Johannes Wegner hatte 
nicht gedacht. Peter schon an 
seinem Arbeitsplatz anzutreffen. 
Dieser kramte im Tischkasten und 
pfiff leise eine Melodie vor 
sich hin.

„Na, bist Ja lustig nach der 
Beerdigung."

„Es sind doch schon zwei Tage 
verstrichen", sagte Peter, „wie 
lange kann man denn trauern.

Wegner ging auf den scherz­
haften Ton. den Peter angeschla- 
Sen hatte, nicht ein. „Zwei Tage, 

as stimmt. Wo bist du denn her- 
umgestrichen die ganze Zelt 
Man hat mehrmals aus dem Ray­
on angerufen."
“..Ich konnte beim besten WIL 

len nicht gleich weg. Als ich hin- 
kam. saßen schon ungeladene 
Tanten bei der Toten. In der 2. 
Abteilung ist doch die Baptisten 
sekte aktiv und die Tanten woll­
ten die Beerdigung in ihre Hän­
de nehmen. Das vereitelten wir. 
Amallas Muttor ging gar nicht 
zu den Betbrüdern. Ich blieb 
so lange, well wir das Haus aut 
den Winter vorberoltctcn. Ama. 
Ha ist doch allein, bis der Bruder 
im Dezember aus der Armee zu­
rückkommt. Brennholz für den 
Winter haben wir beschafft. Ich 
denk, das ist gute ^«ftflrellgiBse 
Propaganda."

„Danke für den Vortrag aber 
antireligiöse Propaganda. Ich 
wußte das nicht", sagte Wegw 
und ging.

Peter sah ihm betroffen nach.
Als er erfuhr, daß Amalla 

Brausemanns Mutter gestorben 
war, bestieg er seinen „Ural" 
und fuhr hin zur 2. Abteilung. In 

der Wohnungstür bei Brause­
manns trat ihm Gottlieb Weigel 
entgegen.

„Was tust du denn da? ent­
fuhr es Peter unhöflich.

„Ach, du Pjotr Iwantsch bist 
gekomme. Bitt hlerhereln". 
Weigel tat. als sei er hier zu 
Hause In der Küche schob er 
Peter einen Stuhl hin und er 
griff eine Flasche, die auf dem 
Tisch stand, füllte die Gläschen.

„Trinken wir einen Schluck. 
Das tut gut. nach der Fahrt und 
reinigt die Gurgel". Mit einer 
Geste auf den Teller zeigend, 
der mit abgekochtem Speck und 
sauren Gurken neben der Fla 
sehe stand, ergriff Weigel sein 
Glas.

In Peter stieg eine Wut hoch. 
Er konnte eben den Mann da 
nicht riechen. „Bist du ein Ver­
wandter der Verstorbenen?" frag­
te Peter.

„Ich? Warum denn? Sind wir 
nicht gewerkschaftlich organi­
siert? Wenn einem Menschen ein 
Unglück widerfährt, muß man 
doch helfen."

Peter schob das Glas zurück 
und fragte begütigend:

„Wo ist das Malje?"
Weigel sah Ihn spitzbübisch 

an: „S Malche, des Ist ein Mä­
del. wie Honig — naturblond, 
rundliche Formen, drall und 
C. ist die erst hübsch Jetzt in

Trauer. Kamst zur rechten 
Zelt. Sekretär, die braucht einen 
Tröster."

„Ich bin zur Beerdigung ge­
kommen. versteh mich recht und 
schreibe dir hinter die Ohren 
und vergiß auch nicht, daß du 
zum Scharwenzeln schon ein biß­
chen zu alt bist", Peter verließ 
die Küche.

„Wie du willst“, rief Ihm 
Weigel nach, „Ich weiß, was ich 
tu". Er goß den Inhalt des ei­
nen Glases hinunter, fuhr sich 
mit dem Handrücken Über den 
Mund, ergriff das zweite Glas, 
sagte Wohl bekomme', trank aus 
und schob eine saure Gurke nach.

Peter hatte die Stube betre. 
tcn. Die Tote lag hier aufgu- 
bahrt und er fand einige Frauen 
In einem leisen Gespräch bei ihr. 
Amalla war nicht dabei. Peter 
verließ das Haus und eilte zurück 
in die Abteilungskanzlei, Ei 
schickte nach einem Komsomol­
zen. Die Plonlerlelterln der 
Schule kam. Mit Ihrer Hilfe 
trommelte er noch einige zusam­
men und verteilte die Pflichten,

„Ich hab bei der Toten Bet­
schwestern gesehen. Sie war 
doch eine lustige Person, machte 
alle Festlichkeiten 1m Klub 
Mit", sagte Peter.

„Die Betschwestern kommen 
auch ungerufen und machen Ge 
siebter, als sei die eigene Mut. 
ter gestorben", sagte die Pionier 
lelterin.

„Wenn die sich mal elngenl 
stet haben, Und sie nicht mehr 

wegzubringen", erklärte Peter. 
„Die Beerdigung ist morgen 
nach Mittag angesagt. Da müs­
sen wlt die Nacht bei der Toten 
wachen". Man war einverstan­
den.

Während der Beerdigung sag­
te die Nachbarsfrau zu Peter:

„Sag doch du paar Worte. 
Werden doch die gute Frau nicht 
hinaustragen wie ein Stück Vieh. 
Die Betschwestern habt ihr ver­
trieben..."

Peter sah die Lehrerin an. 
Sie wehrte ab: „Nein, nein. Ich 
kann so etwas nichtl"

Peter gab den Jungen ein 
Zeichen und man trug den Sarg 
mit der Toten hinaus auf den 
Hof. stellte ihn auf zwei Stühle. 
Die Tochter weinte am Sarg, die 
Menschen bildeten einen Halb­
kreis. ein Fotograf machte Auf­
nahmen. Peter überwand seine 
Befangenheit. Es muß sein, dach 
te er, und trat an den Sarg.

„Wir tragen heute eine unse­
rer guten Viehzüchterinnen zu 
Grabe", begann er und fühlte, 
wie die Verzagtheit von Ihm 
wich. „Wir danken dir. Tante 
Marlo, für den Fleiß In der Ar­
beit und daß du ordentliche 
Kinder aufgezogen hast", schloß 
er seine Rede. „Ruhe sanft, wir 
werden dich nicht vergessen!" 
Er wischte große Schweißtropfen 
aus dem GeslchL Die Tochter 
beugte sich laut schluchzend Ober 
die Mutter. Peter zog sie hoch. 
„Komm, Malchen". sagte er, 
„stütz dich auf mich. Es Ist ja 
nichts mehr zu ändern."

13.
Es dämmerte, als Peter aus 

dem Rayonzentrum zurückkehr- 
tc. wo or über die Tätigkeit der 
Komsomolorganisation Rechen­
schaft ablegen mußte. Er betrat 
das Dienstzimmer. Parteisekre­
tär Wegner war hier. „Wie Ist 
es ausgefallen?" fragte er.

„Gut. Wie sollte es denn aus­
fallen?"

„Bel euch im Komsomol scha 
det es demnach nichts, wenn der 
Sekretär tagelang wer weiß wo 
herumbummelt?"

„iwan jegontsch, mein Platz 
Ist bei den Komsomolzen im Feld, 
in den Farmen, dort wo sie ar­
beiten. Das hab Ich auch auf der 
Bürositzung gesagt und man hat 
mir recht gegeben."

„Die Zunge hast du schon auf 
dem rechten Platz. Aber die Na­
se solltest du doch nicht überall 
hineinsteckenl" Die Stimme des 
Parteisekretärs war giftig.

„Was denn?" rief Peter und 
es klang wie der Ruf eines er­
schreckten Kindes.

„Was denn? Wie denn? — 
Stell dich nur nicht auch noch 
dumm. Suchst du nicht bei allen 
Ltebklnd zu sein? Steckst du 
deine Nase nicht überall hinein, 
wo du nichts zu suchen hast? Mir 
scheint es, daß es dir mehr um 
den Namen als um die Angele­

genheit selbst zu tun Ist. Bist du 
nicht doch noch zu Jung, um dich 
mir in den Weg zu stellen?"

„Was. was denken Sie Sich da 
ausl" entfuhr es Peter In hefti­
gem Ton. Dann b ß er sich auf 
die Zunge. Alle Vorwürfe, die 
er dem älteren Genossen noch 
gerne gemacht hätte. ver­
schluckend verließ er eilig das 
Zimmer.

.Seht mal den Grünschnabel', 
regte sich Wegner auf, .was der 
sich elnblldet'. Und er gab Peter 
die Schuld, daß Ihm in der letz­
ten Zelt die Arbeit immer wenL 
ger Freude machte, daß ihm im­
mer wieder etwes Ccht klappen 
wollte.

Peter hastete wie gehetzt 
durch die Dorfstraßen, kam bis 
zum Weiher, streifte lange am 
Ufer entlang. Uas ist also die 
Ursache, daß steh Wegner so zu 
Ihm verhält! Nicht im Traum hat 
or an so etwas gedacht Nach und 
nach Hoß die Aulregung von ihm 
ab. Das Beste wäre, wegzu­
fahren. Aber alle können Ja nicht 
auf die Kasadhstaner Magnitka 
oder sonst einen Großbau gehen. 
Und warum sollte er fliehen? Er 
lehnte an einem alten Weiden­
baum am Weiher und erinnerte 
sich an die Erzählung Vetter 
Christians, wie er vor vielen 
Jahren hier die Ursteppe gepflügt 
hatte. Der Alte konnte e.n Lied 
chen darüber singen. Wie sie von 
Totalmißernten helmgesucht wur­
den. „Wirklich, zum weglaufen '. 
sagte der alte Mann. „Wir blie­
ben aber doch. Das haben wir 
von unseren Vorfahren, verdan­
ken wir dem harten Bauerncha- 
raktcr. dem Bauernverstand, der 
uns lehrte, nicht nachzugeben, 
durchzuhalten. „Das ist auch 
für euch etwas, sagte Vetter 
Christian. „Für Fleiß und uner­
schütterliche Treue dein Boden 
achten uns alle'. Dieser harte 
Bauernverstand und die Treue 
zur heimatlichen Scholle sind was 
für uns Komsomolzen, hatte da 
mals Peter gedacht und nun wolL 
to er durchgehen.

Peter ging nach Hause und 
es wunderte Ihn, als Wilmas Va­
ter und der alte Vetter Christian 
noch aut der Torbank saßen. Er 
setzte sich zu den beiden.

Vetter Christian wußte natür­
lich nichts von Peters Zustand, 
war guter Laune und begann; 
„Ich vrsteh, wenn dr Bauers­
mann zur Zelt geackert un gsät 
hot .die Ernt' net vrpaßt, dann 
Isr'n Moitak, Du. Peter, host del 
Srade Glieder, bist gschickt in dr 

rwelt. fährst awwer ein Taag 
umn annere von Ort zu Ort, vun 
Brigade zu Brigade, guckst dich 
mit Luchseaage um un willst 
die Leit schule, wu du doch sel- 
wer noch zlmmllch grln bist"

Peter lachte auf zum Befrem. 
den des Alten. Er dachte. Jener 
sagte: mach dich nicht grün und 
dieser meint. Ich sei noch grün.

1
„Lach net", setzte der Alte 

fort, „friher hun alle Leit 
gschafft. Aach dr Dorfvorste­
her. Zwaa Ausnoume gabs — dr 
Pastr un dr Schulmaaster. Ufn 
Feld ts kaaner rumgekutschelt. 
um zu gucke, wie gearwelt 
wer, Bei uns iaafe im Kolchos 
n Dutzeno kräftige Mennr krelz 
un quer un stehle m Herrgott die 
Tage weg. Dr Vorsteher Im Kol­
chos. der ls netig. Awwer so vH) 
— des ls doch iwwers Bohn-Hled. 
„Er verstummte und eine Welle 
herrscht Stille.

Dann begann Peter. „Was soll 
man da sagen. Das Dorf ist doch 
gewachsen, anders geworden. In 
jener Zelt, mit der Ihr vergleicht, 
gabs nicht mal hundert Familien 
im Dor! Bis 15 Hektar. Desjati- 
nen hießen sie. bearbeitete die 
Familie, einige brachten es b:s 
25—30. Also kaum zweiundhalb, 
tausend Hektar. Jetzt haben 
wir 40 000 Hektar untern» 
Pflug". Peter schwieg und war­
tete. aber der Alte schwieg auch 
mit seiner Pfeife beschäftigt 
„Damals gab es 300 bl» 400 
Pferde Im Dorf und ebensoviel 
Stück Rindvieh. Stimmt das?"

„Das stimmt schon", sagte der 
alte Wegner, dem das Gespräch 
gefiel."

„Jetti haben unsere zwei Trak­
toren K 700 allein so viel Pfer­
destärken wie damals die ganze 
Zugkraft des Dorfes. Und unse­
re anderen 80 Traktoren, die 75 
Lastautos, die 38 Getreidekombi- 
ncsl" Er machte jetzt schon kei­
ne Pausen mehr, hatte sich in EL 
fer gesprochen. „Wieviel Getrei­
de ist damals verkauft worden? 
Waren es 100—150 Pud vom 
Hof?"

„Wu doch! Manche hun ka 
Fund vrkaaft". gab der alte Chri­
stian zu.

„Wenn also 100 Pud je Hof 
verkauft wurden so gibt das 
zehntausend Pud Wir verkaufen 
das dritte Jahr hintereinander zu 
einer Million Pud Getreide an 
den Staat. Früher habt Ihr also 
In Hundert Jahren kaum so viel 
verkauft wie wir in einem 
Jahr."

Vetter Christian räusperte 
sich: „Was du Jou rechte kannst", 
sagte er.

Peter aber ließ nicht locker. 
„Wir füttern dlesjahr 3 000 
Schlachtochsen. In zwei—drei 
Tagen geht die erste Partie ab. 
Die sind fett, sag ich euch, die 
schwappelnl"

„S reicht Jou schun. .Jung'1, 
platzte der Alte heraus. „Du 

schwetzt Jou wie n Pastr un mich 
bearweltst. als wei '.chn Turlst 
ausm Ausland. Gwlß ls des jetzer 
n ganz annere Sach Awer des 
ging aach, wenn nlch so vtll 
Menner rumlaafe tete. Du bist 
dochn gute Traktorist un n 
Schofler gwesL Del Motter saat 
des immer..."

(Fortsetzung folgt)
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Glückliches Schicksal
(Schluß. Anfang S. 2)

Eingedenk der Worte Lenins, 
daß „einer der Bestandteile des 
Kampfes, den wir heute führen, die 
Sache der Volksbildung Ist", (W. I. 
Lenin, Sämtl. Werke, ßd. 37, S. 76, 
russ.) betonte die VII. Parteikon­
ferenz Turkestans, daß „auf der 
Tagesordnung eine große und kom­
plizierte Arbeit steht — die Meiste­
rung der Schule durch die Jugend 
Dieser Kampf um die ' Jugend in 
der Republik Turkestan gewinnt 
eine besondere Bedeutung."

Bereits 1918 wurden in Wcrny 
die ersten zweimonatigen Lehrer­
kurse eröffnet, an denen haupt­
sächlich kasachische, uigurische, 
tatarische und usbekische Jugend­
liche lernten. Heute haben wir 
Dutzende Schulen, in denen in der 
Muttersprache unterrichtet wird. 
Hunderte gut vorbereiteter Päd­
agogen. Unter den sowjetischen 
Uigurcn gibt cs keine Analphabe­
ten.

Vertreter des uigurischen Volkes 
arbeiten erfolgreich fast in allen 
Sphären der modernen Wissen­
schaft. Unter ihnen gibt es Dutzen­
de Kandidaten und mehrere Dokto­
ren der Wissenschaften. In der Ab­
teilung für Uigurcnkunde der Aka­
demie der Wissenschaften Kasach- 

. stans beschäftigen sich die Wissen­
schaftler mit Problemen der Lite­
ratur und der Volksdichtung, der 
Geschichte und der Sprache, der 
Ethnographie und der Kunst der 
sowjetischen Uigurcn.

Die uigurische Presse wurde von 
der Sowjetmacht ins Leben geru­
fen. Vor dem Sieg der Großen So­
zialistischen Oktobcrrevolu t i o n 
wurde in Kasachstan kein einziges 
Buch, keine einzige Massenzeitung, 
keine einzige Zeitschrift in uiguri­
scher Sprache herausgegeben.

Die Kommunistische Partei mißt 
der periodischen Presse in der Ge­
staltung des geistigen Inhalts des 
Sowjetmenschen die größte Bedeu­
tung bei. Deshalb wurde im Sie­
benstromgebiet sofort nach der Er­
richtung der Sowjetmacht die Her“ 
ausgabe von Zeitungen und Zeit­
schriften in den örtlichen Spra­

chen, darunter auch der uiguri­
schen. organisiert.

Bereits Anfang 1918 erschien in 
Wcrny die Zeitung „Sadal t.iran 
tschi“ (Die Stimme des Acker­
bauern) in uigurischer Sprache — 
das Organ der Sowjets uer uigu­
rischen und dunganischcn Werktä­
tigen. Doch cs erschienen nur sechs 
Nummern dieser Zeitung, und des­
halb ist „Kambagallar awasi", (Die 
Stimme der Armen), deren erste 
Nummer am I. Juni 1921 in Tasch­
kent erschien, als die erste wirk­
liche Massenzeitung der Uigurcn 
zu betrachten.

Gründer und erster Redakteur 
der „Kambagallar awasi" war der 
hervorragende uigurische Revolu­
tionär und leidenschaftliche Kämp­
fer für das Aufblühen der Kultur 
seines Volkes Abdulla Rosybaki- 
jew, der 1924 auch die Herausgabe 
des in der Geschichte der uiguri­
schen Presse ersten Almanachs 
„Birintschi Tschamdam" („Erster 
Schritt") organisierte. 1922 wurde 
seine Redaktion nach Alma-Ata 
verlegt.

Die uigurischen Werktätigen 
zeigten großes Interesse für ihre 
Zeitung, beteiligten sich aktiv an 
ihrer Verbreitung nicht nur in den 
Städten und Dörfern des Sieben- 
Stromgebiets, in den l)Jachbarrcpii- 
bliken, sondern auch außerhalb der 
Sowjetunion. Neben der Zeitung 
..Kambagallar awasi" begann man 
in den ersten Jahren der Sowjet­
macht auf Initiative der Literaten- 
jugend, die ersten Literatur- und 
gesellschaftlich-politischen Zeit­
schriften in uigurischer. Sprache 
herauszugeben.

Ein großes Ereignis im Leben 
der sowjetischen Uigurcn war die 
Organisierung der Zeitung „Kom- 
munism tugi" („Banner des Kom­
munismus“) im Jahre 1957, für die 
uigurische Bevölkerung Kasach­
stans und der Mittelasiatischen 
Republiken.

Zur Zeit werden in uigurischer 
Sprache auch drei Rayonzcitungen 
und die Zeitung „ieni chajat" in 
arabischer Schrift für Uiguren, die 
aus der VRCh gekommen sind, her­
ausgegeben.

Die uigurische Literatur ist eine 
der ältesten und zugleich im heuti­
gen Zustand eine der jüngsten un- 
'cr den Literaturen der Völker 
Mittelasiens und Kasachstans.

Das klassische Litcraturcrbc der 
Uigurcn reicht in die Tlcfo der 
Jahrhunderte zbrück. Es genügt zu 
erwähnen, daß „Kutadgu bilig", ein 
bekanntes Denkmal der mittelalter­
lichen Literatur, das in gleichem 
Maße einer Reihe turksprachlichcr 
Völker gehört, nach der Meinung 
solcher hervorragender Orientali­
sten wie W. W. Radlow, W. W. 
Bartold, S. J. Malow und anderer 
bekannter sowjetischer Wissen­
schaftler unmittelbaren bezug auf 
das uigurische Schrifttum hat.

Die sowjetische uigurische Lite­
ratur wächst und erstarkt, dient 
treu Ihrem Volk, ihrer großen Hei­
mat. Sic ergießt sich in den ge­
meinsamen Strom der Literaturen 
der Brudervölker und fördert den 
Aufbau der gerechtesten Gesell­
schaft auf unserem Planeten, der 
kommunistischen.

Infolge verschiedener histori­
scher Ursachen erlebte die urwüch­
sige Kunst des uigurischen Volkes 
Aufschwünge und Rückgänge, in­
dem sie einerseits 'hervorragende 
künstlerische Verallgemeinerungen 
erreichte, anderseits dauernde 
Stockungen überwinden mußte. So 
ging z. B. mit der Einführung des 
Islams die bildende Kunst zurück, 
dafür schritt aber die Musikkunst 
vorwärts dank dem Einfluß der 
orientalischen Tradition, die Ge­
dichte hervorragender Dichter mit 
Musikbegleitung vorzutragen.

Das bedeutendste Denkmal der 
uigurischen Architektur, ist der 
unikale tausendjährige „Min oi“ 
(„tausend Höhlen"). Wenige For­
schungsreisende und Wissenschaft­
ler hatten das Glück „Min oi“ zu 
sehen. Mit Begeisterung sprach von 
ihm der bekannte kasachische 
Schriftsteller Sabit Mukanow.

Reich und vielseitig ist die uigu­
rische Musikkunst, der in den 
„Zwölf Mukame" ein grandioses 
Denkmal gesetzt ist. Die Musikali­
tät der Uiguren wurde von Aus­

ländern bewundert bereits Im grau­
en Altertum. Das wird z. B. in 
chinesischen Chroniken erwähnt. In 
Marco Polos Schriften, der Kasch- 
gar und andere Städte Ostturke- 
stans besuchte, in den Werken des 
großen Sohnes des kasachischen 
Volkes, des „Entdeckers Knschga- 
rlcns” Tschokan Walichanow, der 
schrieb, daß die Uigurcn als Mu­
sikanten „bei allen Bewohnern 
Mittelasiens in hoher Ehre stehen". 
Nach seinen Worten „ist Kaschga- 
rien durch seine Musikanten und 
Tänzer berühmt, sic sind poetisch, 
musikalisch, gesellig“. Darüber 
schrieb auch der russische Wissen­
schaftler und Folklorist N. N. Paii- 
tusow, der nicht nur wertvolle 
Werke der russischen Foklorc ver­
öffentlichte, sondern auch über 
zwanzig Muster der uigurischen 
nationalen Musikinstrumente 
schrieb. >

National der Form und soziali­
stisch dem Inhalt nach, bildete sich 
die neue uigurische Kultur heraus 
zusammen mit dem Wachstum und 
der Entwicklung des Sclbstbewußt- 
scins'dcs Volkes unter dem günsti­
gen, Einfluß der Kultur des russi­
schen und anderer Brudervölker.

Die Kommunistische Partei sah 
in der Wiedergeburt der nationalen 
Kultur einen mächtigen Hebel der 
Erziehung und, der Weisung W. I. 
Lenins darüber folgend, daßi die 
Kunst dem Volk gehört, förderte 
sic möglichst ihre Entwicklung und 
Verbreitung.

Bereits in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht entstanden Klubs, 
Laienkunstzirkel, die die Volks­
kunst propagierten. Am 24. Sep­
tember 1934 zeigte das uigurische 
Theater, das aus Laienkunstgrup­
pen entstanden war, die Auffüh­
rung „Anarchan". Die Premiere des 
jungen Theaters hatte großen Er­
folg und wurde hoch cingcschätzt 
nicht nur von der uigurischen, son­
dern auch von der gesamten kasa­
chischen Öffentlichkeit. Seit dem 
Tag der Erstaufführung sind fast 
vierzig - Jahre vergangen, doch 
„Anarchan" wird immer noch ge­
spielt.

Unter der Leitung der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion, 
dank ihrer richtigen Nationalitä­
tenpolitik wahren die uigurischen 
Kulturschaffenden all jene guten 
Traditionen, die vom Volk im Lau­
fe der jahrhundertelangen Ge­
schichte geschaffen" wurden und 
haben auch neue Formen des Vcr- " 
kehrs mit den Massen cingeführt.

Durch die engen Beziehungen 
mit den Kulturen des russischen 
und der Völker Mittelasiens, Ka­
sachstans, Tataricns, Transkauka­
siens sind in der uigurischen Lite­
ratur und Kunst neue Genres er­
schienen: der Roman, die Novelle, 
die realistische Erzählung, das 
Bühnenstück, das Ballett, das sin­
fonische Poem usw. Die Werke 
uigurischer Schriftsteller und 
Künstler, Wissenschaftler und 
Dichter werden zum Gemeingut 
des Unionslescrs und -Zuschauers, 
einige von ihnen überschreiten die 
Staatsgrenzen.

Die uigurischen Litcraturfor- 
schcr, Folkloristen. Geschichtswis­
senschaftler. Ethnographen. Lingui­
sten erforschen die reiche Volks­
dichtung. die Besonderheiten der 
alten und modernen uigurischen 
Sprache, Lebensweise und Bräu­
che, wichtige historische Ereignis­
se, die alten Denkmäler der Litera­
tur und der materiellen Kultur, ma­
chen ihr Volk mit den interessan­
testen Seiten seiner Vergangenheit 
bekannt.

Die Erfolge der sowjetischen 
Uiguren auf allen Gebieten des 
geistigen und materiellen Lebens 
sind unbestreitbar. Sic dienen als 
Leuchtfeuer für unsere ausländi­
schen Brüder. Es besteht kein Zwei­
fel. daß diese Erfolge mit jedem 
Jahr bedeutender werden und daß 
der kleine Teil des uigurischen 
Volkes, der sich, dem glücklichen 
Schicksal sei Dank, in der brüder­
lichen Familie der Völker der 
UdSSR befindet, noch bedeutendere 
Höhen in der Weiterentwicklung 
seiner urwüchsigen Kultur errei­
chen wird.

Murat CHAMRAJEW, 
Doktor der philologischen 
Wissenschaften. Preisträger des 
Leninschen Komsomol

Alma-Ata

Verse miiiiiiiiiiiiiniBH 
■■Woehenende
K ol oni^lrassisten 
provozieren.

'Sic wollen und sic können's nicht verwinden, 
daQ Afrika sich fast schon ganz befreit, 
daß es, beschwingt von FreThcitswindcn. 
um seine Rechte kämpft in hartem Streit.

Uns ist verständlich dieses heiße Streben 
der Afrikaner nach dem höchsten Recht — 
in ihren Heimatländern frei zu leben 
und nicht als fremder Herren Sklav' und Knecht.

Die weißen Herren, die zweihundert Jahre 
schon Afrika benutzt als Kolonie, 
und seine Menschen nur geschätzt als Ware, 
nackt ausgeliefert ihrer Despotie —

voll Rachsucht überfallen jene Staaten, 
die-erst vor kurzem frei geworden sind: 
Marionetten, Söldner una Soldaten 
dort wahllos'morden Frauen, Greis und Kind...

Angola, Mocambique, Botswana, Benin 
uno Äthiopien in letzter Zeit.
das sind jetzt oft die Angriffsziele jener, 
die stets zu Kriegsverbrechen sind bfereit.

Jedoch, umsonst ist dieses Unterfangen: 
' für Afrika gibt's einfach kein Zurück, 

zu lange lag in Ketten es gefangen, 
zu stark ist seiner Menschen Allverlangen 
nach Menschenwürde und nach Menschenglück!

Rudi RIFF

---------------------------McnsÄen aus unserer Mitte----------------------

Die Ehrenbürgerin
Unter den 5 000 besten Vertretern 

der Arbeiterklasse. der Bauern­
schaft und unserer Volksintelligenz, 
die im März des Jubilâumsjahrcs 
an der Arbeit des XVI. Kongresses 
der Gewerkschaften der UdSSR 
tcilnahmen, war auch Nina Filju­
titsch. die Delegierte aus dem Ge­
biet Zelinograd.

Später, schon im Zimmer des 
Gasthauses, erinnerte sich Nina 
wieder daran, wie der Gcneralse-

all die menschliche Güte, die den 
Patienten entgegengebracht wird. 
Das ist das Ergebnis der Bcmühun- 
Fen des ganzen Kollektivs. Nina 
iljutitsch ist nicht nur Chefarzt, 

sie ist auch die Seele des Kollek­
tivs, das hartnäckig für die Gesund­
heit derjenigen kämpft, die Getrei­
de züchten, Fleisch und Milch er­
zeugen, unsere Kinder lehren und 
das Leben durch ihre Alltagsarbeit 
verschönern.

Das ist interessant--------------------------------------

Grashüpfer 
reitet... Vogelnester

Als erste schlugen 
die Krähen Alarm, 
die im flachen Gewäs­
ser nach Nahrung 
suchten. Unruhig
schreiend, kreisten sie über dem 
Fremdling. Dann nahmen die 
Schwalben das Gefecht auf. Ein 
ganzer Schwarm ungestümer und 
energischer Vöglein griff eine an­
derthalb Meter lange Ringelnat­
ter an.

Die Schlange wollte sich nicht

ergeben. Als sic mit dem ersten Ei 
schon fast fertig geworden war. 
blieb eine der Schwalben über dem 
Feind hängen. Aus ihrem Schnabel 
fiel ein kleiner Grashüpfer auf sie. 
Die Natter ringelte sich zusam­
men und machte sich bald aus dem 
Staub. (KasTAG)

GEBIET MOSKAU. Unweit von 
Sagorsk werden Filmaufnahmen 
des Streifens „Keine typische Ge­
schichte" gemacht. Das Drehbuch 
stammt von W. Mercshko und G. 
Tschuchrai, die Regie besorgte G. 
Tschuchrai, Kameramann J. Sokol. 
(Mosfilm).

Diesen farbigen Breitwandfilm 
aus zwei Teilen werden die Zu­
schauer Ende dieses Jahres sehen 
können.

IM BILD: Filmaufnahmen.

Foto: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

kretär des ZK der KPdSU. Leonid 
lljitsch Breshnew, über die Helden­
taten des Sowjetvolkes im friedli­
chen Aufbau sprach, und vor ihrem 
geistigen Auge entstand ihr Hei­
matdorf, der Sowchos „Shuraw- 
Ijowski” — eine der fortgeschrit­
tensten Wirtschaften unseres Lan­
des. der im 9. Planjahrfünft zwei­
mal die Rote Wanderfahne des Sie­
gers im sozialistischen Unions­
wettbewerb zugesprochen wurde.

„Für den Menschen ist das Kol­
lektiv. in dem er arbeitet, so etwas 
wie sein Zuhause. seine Familie 
und Schule", hatte Leonid lljitsch 
gesagt.

Ihr Arbeitskollektiv... Es ist gar 
nicht so groß: Vier Ärzte. 20 Arzt­
gehilfen, Hebammen und Kranken­
schwestern. 56 Personen samt dem 
Bedienungspersonal — Kasachen, 
Russen, Ukrainer, Deutsche, Polen. 
Leute in weißen Kitteln, denen das 
Allerteucrste anvertraut wird — 
das Menschenleben.

Als die Chirurgin Raissa Banni­
kowa Dienst hatte, wurde Sergei 
M. aus Worobjowka ins Ray­
onkrankenhaus in schwerstem 
Zustand eingeliefert. Aul dem Ope­
rationstisch trat dann der „klini­
sche Tod" ein. Das ganze Kollektiv 
des Krankenhauses kämpfte um sein 
Leben. Des Patienten Landsleute 
scherzen heute, Sergei sei vom Tod 
auferstanden, aber so war es auch.

Noch schwerer hatte man es mit 
Adam S., der von einem 
Herzinfarkt heimgesucht wurde. 
Tag und Nacht wachte man an sei­
nem Bett.

Eine schwere Lungenentzündung 
gefährdete das Leben des sicbenmo- 
natigen Babys Serjosha _ P. 
aus Jaroslawka. Viele schlaflose 
Nächte und sorgenvolle Tage koste­
te es die Kinderärztin Ludmilla An- 
garowa. Ihr standen auch Raissa 
Bannikowa und die Chefärztin Ni­
na Filjutitsch mit gutem Rat zur 
Seite.

In den Kundenbüchern jeder Ab­
teilung des Krankenhauses findet 
man nur Dankinschriften für vor­
bildliche ärztliche Behandlung, für

„Die Mediziner sind unsere er­
sten Gehilfen im Kampf für hohe 
sanitäre Kultur im Dorf und mu­
sterhafte öffentliche Ordnung", 
meint Konstantin Schmidt, Vorsit­
zender des Dorfsowjets der Werk­
tätigendeputierten in Shurawljow- 
ka.

„Die Viehzüchter unserer Wirt­
schaft hören sich auch die inhalts­
reichen Vorträge der Lektorin und 
Politinformatorin Nina Filjutitsch 
immer mit großem Interesse an", 
malt der Cncfzootcchniker Schakir 
Mamedow. Nina Wassiljewnas Por­
trät weiter.

Im Arbcitsbüchlein der Aktivistin 
des öffentlichen Lebens N. Filju­
titsch gibt es nur wenige Eintra­
gungen: Nach Absolvierung der 
Tscheljabinsker Medizinischen 
Hochschule leitete sie zehn Jahre 
die Rayonabteilung Gesundheits­
schutz. acht Jahre lang bekleidete 
sie den Posten des stellvertreten­
den Chefarztes, jetzt steht sie ih­
rem Kollektiv schon elf Jahre als 
Chefarzt vor.

Immer und überall ist Nina Was­
siljewna ihren Mitmenschen ein gu­
tes Vorbild: in der Arbeit,' in der 
gesellschaftlichen Tätigkeit, im Fa­
milienleben. Zusammen mit ihrem 
Mann Pjotr Grintschenko, dem 
Kriegsveteraneii und Bäuleiter im 
Sowchos, hat sie zwei Söhne zu 
tüchtigen Sowjetmenschen erzogen. 
Mannigfaltig ist der Interessenkreis 
der Chefärztin, und wenn ihr Alltag 
auch doppelt belastet ist. findet sic 
dennoch Zeit für Bücher. Musik, 
Kinobesuche.

An großen Feiern, zu Festvcr- 
sammlungcn legt Nina Filjutitsch 
ihre Medaillen und den Orden des 
Roten Arbeitsbanners an. Das sind 
die Auszeichnungen der Heimat für 
die Ehrenbürgerin von ShurawljoW- 
ka, die Dcnulierte des XVI. Kon- 
Eresse» der Gewerkschaften der

dSSR. eine wachsame Hüterin der 
Gesundheit der Sowjetmenschen.

Leo SILBERLING

Gebiet Zelinograd

„Alma, heit vrbrenn 
ich mr die Gosch...“

Sie abonnieren die „Freundschaft“
Und Ihr Nachbar?
Ihr Arbeitskollege?
Ihr Freund?

Raten Sie ihnen, 
Leser der „Freundschaft1 

zu werden.

Bestellungen für das zweite Halbjahr werden von allen 
Postämtern und Sojuspctschat-Stellen bis zum 15. Juni ent­
gegengenommen. Bezugspreis für 6 Monate — 2 Rbl. 64 Kop.

S war vor paar Tage, do is die in 
untrem Dorf-gut bkannt un allwissen­
de Wâs Katrin zu mir ins Haus kom­
me un saat: „Alma, heit will ich mr 
die Gosch vrbrenne, s reicht. Ich 
wollt des jo als schon öfter tun, 
awer jedesmal, wann ich zu dir gehn 
will, do macht mr a schwarz Katz 
iwer dr Weg un do loß ich's sei..."

Die Nochborn hol sich die Hand 
in die Seif gstellf, so wenn sie jetzt 
alles vun owe noch unne bringe 
wollt un ihre Aage sin gange, grad 
wie Quecksilwer.

„S is a schreiende Sache, Alma!" 
saat sie. „Dein Sergei des is n 
rechte Schofbockl Waaßte, daß der 
dr annre Weibsleil nochmachtt"

„Mein Sergei!" saat ich, „ja, des 
waaß ich schon lang, daß der sich 
gern mit dr fremde Weibsleit ab- 
gebt."

„Nu, wenn du's nor waaßf. Awer 
alles waaßte noch lang net. Ich will 
dr heil sage, was ich mit meine 
Aage gsehe hun... Domols, wie die 
Artiste von Karaganda do bei uns 
im Klub Konzert gewe hun, du warst 
doch forlgfahre... Wart, wart, Alma, 
los mich ans End vrzähle. Noch m 
Konzert gobs Tanz. Un do haste mol 
was sehe solle, wie dein Sergei 
sich uf m Tanzplalz gdreht hol, 
grad wie n Junge. Un waaßte ach 
mit wem? Mit dr Hulda, 
dere dicke a u s m Sowchos- 
k o n f o r. Die hoftr immer 
leslkhat. Un nochm Tanz Iser a ganz 
Stündche mit dr Hulda uf dr Stroß 
rumgloffe. Du denkst, do steckt nlz 
drhinner? Ich setz mein Kopf, Alma, 
do muß was sei...“

„Daß mein Sergei die Freuens 
gern hot, des is net abzustreito un 
ach vor mich ni« Neies. Ich waaß 
ach, daß die Freuens ihn gern howc, 
awer..."

„Alma, warf mol, loß mich erst 
ans End rede, schon kann ich vrges- 
se, was ich sage wollt", kam die 
Wäs Katrin drzwische. „Du denkst, 
dein Sergei seht nor die Witfwei- 
wer gern? Nett Guck mol, wenn der 
dr Milje aus dr Milchfarm uf dr 
Stroß bgegnel. Do gehfs so: Gutn 
Morgenl Gutn Tagl Gutn Owendl 
Un do were sie so rot Im Gsichf. Ja, 
ja, des Is net von ungfähr. Ich hot 
die Szene mit meine eigene Aage 
gsehe un ich dacht. Ich sollt mol 
die Alma sei, ich läl dich wichse, 
daßfe von dr vrheirafele Männer 
bleiwe löst..."

„Du sagst, die Milje aus dr 
Farm?"

„Die Milje, wu noch kaa zwanzig 
Jahr all is..."

„Die Milje, ja des waaß ich ach. 
Die war sogar uf dr Achlmèrzfeier 
zu uns komme..."

Des is noch schöner, wenn die 
bis ins Haus komme is. Un du..."

„Die is doch meim Sergei sei 
Plemjanilze, oder hoste des net 
gwißt?"

„Nu, dann gehfs jo noch!" saat 
Wäs Katrin. „Awer jetz nochn Fall. 
Dein Sergei hols ach mit dr Alte 
gern zu tun. Do kannsfe ach große 
Aage mache. Grad erst vor paar 
Tage, do wäre mr mit meim Alois 
im Garte hinnrm Dorf. Mit meine 
Aage hot ich's gsehe. wie dr Ser­
gei im Garte bei dere alle Frieda 
Albertowna gwuschferl hot. Ge­
wiß, der hot gmacht, so wenn der 
dort dr Zaun in Ordnung bringe lät. 
awer net, mich kann mr net hinnr s 
Licht fiere. Un dann holte sie gsolze 
un holte was gfrunke, ich denk 
wenns kaan Schnaps war, so wars 
Wein... Net, Nochborn, an deiner 
Stelle sollt ich nor sein, do gebs 
Ordnung, dr Sergei töt mr gehn, 
wie uf Eier... Sag, mol Alma, was du 
grad jetz denke tust?"

„Was Ich denke tu?" saat Ich, 
„gut ich sag's, awer Katrin sei net 
bleidigt: Was is dann do Schlech­
tes, wenn mein Sergei mit dene 
Weibsleit im Klub tanzt, lacht oder 
Spaß macht, oder sogar uf dr Stroß 
laaft?! Des alles is'n Bweis, daß er 
gschälzt un was grechent werd. Sol 
Un dere alle Frieda Albertowna zu 
helfe, was zu schaffe, des Is jedem 
sei Pflicht. Aber net all halte's vor 
notwendig, dere Fraa beizusleh. 
Meip Sergei brauch mr dodrzu net 
nötige, der waaß selwer was'r zu tun 
hot. Dos ist wohl schlecht?... Un 
dein Alois, den wollt Ich ach net aan 
Tag zum Mann hun. Wieviel mol 
hof'n der dich schun sitze losse 
un is gange un komme? Un guck 
mol, wenn der de Stroß nausgeht, 
der seht jo die Leit garnet, un du... 
Awer, Katrin, was is dann, du werst 
jo so weiß im Gsicht? Soll Ich net a 
Glas Wasser bringe?..."

• „Net, net, Alma, ich brauch nlz", 
saat die Wäs Katrin ganz gschlage. 
„Ich wolll'r jo noch was Wichtiges 
sage, nu dochwohl wer ich dos sei 
löste...“

Un dann is die Nochborn gange 
un hot sogar dr Abschiedsgruß 
vrgesse.

Eines Tages zerrte 
mich meine Frau zum Arzt. 
Aus eigenem Trieb wäre ich 
bestimmt nicht hingegan­
gen. Jetzt, so sagte sie, 
werden sie dir das Trinken 
ganz leicht abgewöhnen. 
Sie machen das mit 
Psychotherapie, und du 
wirjf keinen Schluck 
mehr trinken wollen. Nicht 
mal an den Feiertagen.

Na gut, denke ich, soll 
sie ihren Willen haben, 
gehen wir mal aus Spaß 
zum Arzt. Aber daß ich 
eines Tages keinen Trop­
fen mehr trinken werde 
— nee, das kann nicht 
sein. Mit dem Problem ist 
noch nicht einmal die 
wissensthafflic h-t e c h n i- 
sche Revolution fertig ge­
worden.

Ich betrete also das 
Behandlungszimmer, und 
der Arzt fragt auch sofort: 
„He, sollte das stimmen? 
Sie wollen das Trinken 
aufgeben?

„Ich nicht, meine Frau 
besteht darauf."

„Na eben", fährt der 
Arzt fort, „warum sollten 
Sie es auch aufgeben wol­
len? Gehen Sie, und trin­
ken Sie nur ruhig einen 
auf Ihre Gesundheit."

Na, der ist so schlecht 
nicht, denke ich. Wieso

Psychotherapie
bin ich überhaupt zu ihm 
gegangen? Und ich sage: 
„Vielleicht sollte man 
doch mal versuchen auf- 
zuhöron.

„Haben Sie den Ver­
stand verloren?" schreit 
der Arzt. „Warum wollen 
Sie das versuchen?"

„Weil ich dann streit- 
sichtig werde',, erkläre 
ich, „wenn ich trinke."

„Klarl Was wäre das 
denn auch für ein Ver­
gnügen, sich zu betrinken 
und keinen Streit zu krie­
gen? Man hätte ja nach­
her rein gar nichts, an 
was man sich erinnern 
könnte."

„Ich erinnere mich auch 
ohnehin am anderen 
Morgen an gar nichts. Ich 
wache auf, nab ein dolles 
Veilchen unferrn Auge, 
aber — wer das war, wo 
das war — keine Ahnung." 
.„Na, das ist doch pri- 

mal" sagt der Arzf. 
„Könnten Sie sich erin­
nern — gleich gäbs doch 
die nächste Prügelei."

„Das ist richtig", gebe 
ich zu, „bloß: meine Frau 
schimpft immer mächtig."

„Weil Sie zu wenig

trinken, Mann! Sie müssen 
mehr saufen!" sagt der 
Arzt. 0

„Ja und dann?"
„Dann wird Ihre Frau 

fortgehen von Ihnen und 
auch noch die Kinder mit- 
nehmen. Welche Wohltat 
für Sie! Sie können die 
Möbel zerhacken, in der 
Gr.sse schlafen, alles Geld, 
was Sie noch bekommen, 
versaufen..."

,„Ja und dann?"
„Dann pumpen Sie 

sich welches oder gehen 
betteln."

„Betteln? Wer wird ei­
nem anständigen Men­
schen Almosen geben?"

„Anständigen Menschen? 
Sind Sie bei Trost! Zu 
der Zeit werden Sie be­
reits total heruntergekom­
men sein."

„Hm", sag ich, „aber 
das viele Trinken soll 
doch schädlich sein. Man 
bekommt im Alfer Skle­
rose. und das Herz macht 
nicht mehr mit."

„Beruhigen Sie sich", 
erklärte mir der Arzt, „das 
Alter werden Sie ni^hl 
mehr erleben."

„Sie meinen: ich sterbe 
früh?"

„Was heißt früh? Drei 
Jahre können Sie vielleicht 
noch fröhlich leben, viel­
leicht auch fünf:.."

„Und dann?"
„Sense! Dann werden 

Sie entgülfig Ihre Ruhe 
haben. Aber in den drei . 
Jahren können Sie ganz 
Ihrem Vergnügen leben."

„Und meine Frau? Wird 
sie wenigstens zu meiner 
Beerdigung kommen?"

„Warum sollte sie? Sie 
hat dann längst einen ver­
nünftigen Mann."

Da hielt ich es nicht 
mehr aus. Ich stürzte aus 
dem Behandlungszimmer 
und schrie meine im War­
tezimmer sitzende Frau 
an: „Ich werde es nicht 
dulden, daß du dir einen 
anderen nimmsfl Du wirst 
weiter mit mir leben, du! 
Und wenn -• du noch ein 
einziges Mal nicht richtig 
auf mich aufpaßt, dann 
wirs! du dich vor der 
Konfliktkommission des 
Betriebes in aller Öffent­
lichkeit dafür verantwor­
ten müssen.

t_ ISMAILOW

Alma BAUM

Ohne Worte 
Zeichnungen von Valentine OSTER (Kustanai).

Aus der heiteren Truhe
& Herr Schwarz kommt mit einer Stunde Verspätung 

ins Büro, über und über mit Pflaster beklebt. Er ent­
schuldigt sich: „Ich bin aus dem Fenster gefallen 
— aus dem driften Stock."

„Na und?", sagt sein Chef. „Das kann doch keine 
Stunde gedauert haben.

A Der Richter: „Könnte es nicht sein, daß dem An­
geklagten das Wort VOLLIDIOT nur so herausgarulscht 
ist?"

„Nein, nein“, sagte darauf der Kläger," daß glaube 
ich nlchtl Er hat mich vorher sehr genau angesehen."

A Die Frau des Kolchosvorsitzenden: „Gib doch zu, 
du hast elwas mit der rotblonden Christa, die im großen 
Rinderstall arbeitet? Allein vorige Woche sollst du drei­
mal dort gewesen sein."

Vorsitzender: „Beruhige dich. Das ist völlig aus­
geschlossen. Diesen Stall hab ich seif zwei Jahren nur 
von weitem gesehen."

A Stefan sagt zu seinem Studienfreund: „Ich will 
Zahnarzt werden. Was kann mir da die verdammte Al­
gebra schon von Nutzen sein?"

„Sehr viel", antwortete der Freund, „denk doch nur 
ans Wurzelziehen."
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